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34. Jahrg.

Grandi in Berlin.
Der italieniſche Außenminiſter Dino Grandi iſt in

Berlin eingetroffen, um den Beſuch der deutſchen Miniſter
in Rom zu erwidern.

Auf dem Bahnſteig hatten ſich zum Empfang einge
funden Reichskanzler Brüning in ſeiner Eigenſchaſt als
Außenmintſter mit dem Staatsſekretär von Bülow und
Miniſtertaldtrektor Köpke vom Auswärtigen Amt, dem
Chef des Protokolls, Graf Tattenbach, dem deutſchen Bot
ſchaſter tn Rom, von Schubert und Gattin und Herren
des Auswärtigen Amtes, der italieniſche Botſchafter,
DOrſint Baront, mit dem geſamten Perſonal der italieni
ſchen Botſchaft, ſowie der italieniſchen Handelskammer
und hervoragende Perſönlichkeiten der italieniſchen
Kolonie

Reichskanzler Brüning begrüßte den italieniſchen
Außenminiſter und ſeine Gemahlin ſowie die Herren
ſeiner Begleitung auf das herz lichſte

Betm Verlaſſen des Bahnhofs wurden die Gäſte von
der ttalteniſchen Kolonte begrüßt, die dort Aufſtellung ge
nommen hatten. Er ertönten laute Rufe: „Grandi evviva“.
Ein weiß gekleidets Mädchen überreichte Frau Grandi
einen Blumenſtrauß mit Schleife in den italieniſchen

Farben als Gruß der in Berlin anſäſſigen Italiener
Die Abfahrt zum EſplanadeHotel, in dem Grandi und
u. Begleitung Wohnung nehmen, vollzog ſich in vollſter
Ruhe

Kurz vor zehn Uhr trafen die Wagen vor dem Hotel
Eſplanade ein, das außer mit den italieniſchen Farben
auch mit der ſchwarzrotgoldenen Reichs und der ſchwarz
weißroten Handelsflagge geſchmückt war. Mitglieder der
ttalieniſchen Kolonie harrten längere Zeit vor dem Hotel
aus und brachten verſchiedentlich Hochrufe auf Grandi
aus, worauf ſich der italieniſche Außenminiſter noch im
Reiſeanzug einige Male am Fenſter ſeines Hotelzimmers,
über dem die italieniſche Flagge wehte, zeigte und ſeine
Landsleute mit dem Faſchiſtengruß und mit Winken
begrüßte

Kurz vor elf Uhr begab ſich Grandi zuſammen mit
dem ttalieniſchen Botſchafter im Kraftwagen durch die
Tiergartenſtraße und durchs Brandenburger Tor zur
Reichskanzlet in der Wilhelmſtraße, um dem Reichskanzler
und darauf dem Staatsſekretär von Bülow ſeinen Beſuch
zu machen.

Die erſte Unterredung.
Bei dem Beſuch Grandis beim Reichskanzler fand

eine erſte, etwa Dreiviertelſtunde dauernde Beſprechung
über politiſche Fragen ſtatt.

Um 12.30 Uhr begab ſich der Reichskanzler zur
italieniſchen Botſchaft, um den Beſuch Grandis zu er
widern.

Um 13.30 Uhr gab Staatsſekretär von Bülow zu
Ehren der italieniſchen Gäſte im Hotel Adlon ein Früh
ſtück mit Damen, an dem neben dem Reichskanzler u. a.
auch die Staatsſekretäre Pünder und Köpke, Miniſterial-
direktor Gauß, der italieniſche Botſchafter und der deutſche
Botſchafter in Rom teilnahmen.

Empfang beim Reichskanzler
Trinkſprüche Brünings und Grandis.

Reichskanzler Dr. Brüning gab zu Ehren des italie
niſchen Außenminiſters Grandi und ſeiner Begleitung ein
Abendeſſen, zu dem die Mitglieder des Reichskabinetts,
Der Doyen des Diplomatiſchen Korps, der italieniſche
Botſchafter, Präſident des Reichstages, Vertreter des
Reichswirtſchaftsrats ſowie einige Mitglieder des Reichs
tages und Vertreter aus Wirtſchaft, Wiſſenſchaft und
Preſſe geladen waren. Während des Eſſens brachte

Reichskanzler Dr. Brüning
folgenden Drinkſpruch aus:

„Herr Miniſter! Jm Namen der Reichsregierung
heiße ich Eure Exzellenz in der Reichshauptſtadt herzlich
willkommen und bitte Sie, unſeren Willkommengruß auch
Jhrer Exzellenz Frau Grandt übermitteln zu wollen

Mit freudiger Genugtuung haben wir davon Kenntnis
genommen, daß ſeine Exzellenz der Chef der italieniſchen
Regierung gleichfalls die Abſicht hat, meiner Einladung
nach Berlin zu folgen. Niemals iſt ein ſolcher unmittel-
barer Gedankenaustauſch zwiſchen den verantwortlichen
Trägern der internationalen Politik notwendiger geweſen
als jetzt, wo wir vor den ernſteſten und ſchwerſten Pro

vlemen ſtehen, die nur durch die gemeinſamen Anſtren
ne aller beteiligten Regierungen und Völker zu löſen
ind

Wenn ich an die unvergeßlichen Tage denke, die ich in
der Ewigen Stadt inmitten der wundervollen Denkmäler
einer Geſchichte von Jahrtauſenden erleben durfte, muß
ich fürchten, daß dem Gaſt aus Rom unſere Reichshaupt
ſtadt vielleicht nüchtern erſcheinen wird. Doch wird die
Größe und der Ernſt des Arbeitswillens, der hinter dieſer
nüchternen Faſſade Berlins ſteht, gergde bei dem Mitglied
einer Regierung auf volle Würdigung rechnen dürfen, die
unter der bewährten Leitung ihres Führers ihre Kraft
im beſonderen Maße der Moderniſierung von Handel,
Wirtſchaft und Verkehr Jtaliens widmet und dabei ſo
bewundernswerte Erfolge erzielt hat. So, hoffe ich, wird
der Aufenthalt in unſerer Hauptſtadt Jhnen, Herr
Miniſter, weitere Beweiſe dafür lieſern, daß wir Deutſche
unſer Letztes daran ſetzen, die Not der Zeit durch zähe
Arbeit zu überwinden, wobei wir uns oohl bewußt ſind,
daß das Ziel nur durch vertrauensvolles Zuſammen
wirken aller Völker erreicht werden kann.

Das deutſche Volk fühlt ſich allen denen innerlich ver
bunden, die gewillt ſind, vergangenen Hader ruhen zu
laſſen und ihre ganze Kraft den Aufgaben der Gegenwart,

den Forderungen der Zukunft zu widmen. Mit ehrlicher
Bewunderung ſehen wir das mit jugendlicher Energieaufſtrebende ktalieniſche Volk zur freien Entfaltung ſeiner

reichen Kräfte fortſchreiten, wir ſehen, daß auch dort der
ſelbe unbeugſame Lebenswille herrſcht, wie bei uns, und

daß auch dort das Heil der Menſchheit in der lebendigen
Fortentwicklung geſucht wird. Das läßt uns Deutſche
hoffen, fenſeits der Alpen volles Verſtändnis zu finden
für unſeren Kampf gegen die wirtſchaftliche Not und für
unſer Streben nach Freiheit und Gleichberechtigung.

In dieſer Hoffnung erhebe ich mein Glas auf das
Wohl Seiner Majeſtät des Königs von Jtalien, auf das
Wohl Seiner Exellenz des Herrn Chefs der italieniſchen
Regierung, auf das Wohl Euerer Exzellenz und auſ die
Zukunft des italieniſchen Volkes.

Außenminiſter Grandi
dankt für den überaus herzlichen Empfang. Die
italieniſche Regierung und das italieniſche Volk haven
eine lebendige Erinnerung an die Tage, an denen Sie
unſer willkommener Gaſt waren, Die herzlichſte jener Be
gegnung und das wechſelſeitige Verſtändnis, das bei ihr
zutage trat, haben erneut den großen Nutzen erwieſen, den
der unmittelbare Meinungsaustauſch zwiſchen den Män
nern bietet, die für die Politik der verſchiedenen Länder
verantwortlich ſind. Als der Chef der italieniſchen Regie
rung mir den willkommenen Auftrag erteilte, Eurer Exzel
lenz und der Reichshauptſtadt dieſen Beſuch abzuſtatten
und die freundſchaftlichen Unterredungen, die wir in Rom
hatten, fortzuſetzen, hat er dem beſonderen Wunſche Aus
druck gegeben, daß ich Jhnen ſeinen herzlichſten Gruß
überbringe und Jhnen beſtätigte, daß er hofft, es möge
ſich bald eine günſtige Gelegenheit bieten, um der liebens
würdigen Einladung Eurer Exzellenz zu folgen und um
perſönlich die Unterredung fortzuſetzen.

Die freundlichen Worte der Anerkennung, mit denen
Eure Exzellenz ſoeben von den Fortſchritten geſprochen
haben, die Jtalien unter der Leitung ſeines Führers er
zielt hat, ſind ein Beweis für die wohltuende Auſmerk
ſamkeit, mit der die Reichsregierung und das deutſche
Volk unſere Beſtrebungen verfolgen.

Seien Sie verſichert, Herr Reichskanzler, daß man
auch bei uns den entſagungsvollen Opfermut, die männ

lichen Tugenden und den Arbeitseiſer des deutſchen Volkes
bewundert, wie wir auch die weiſe und erleuchtete Arbeit
in ihrem ganzen Werte erkennen, die Eure Exzellenz zum
Beſten Jhres Volkes leiſten

Italien hat ſtets genau verſtanden, welcher wichtige
Anteil Deutſchland in der Geſchichte und dem Leben der
Welt zukommt und wie Deutſchland einen unverzicht
baren Faktor unſerer Kultur darſtellt. Wir alle haben
die Gewißheit, daß Jhr großes Volk nach Uberwindung
der gegenwärtigen Schwierigkeiten mit erneuter Kraft
und voller Vertrauen ſeien Weg einer ſicheren Zukunft
entgegen fortſetzen wird.

Frei von jedem Vorurteil iſt das italieniſche Volk
davon überzeugt, daß die Grundlagen eines friedlichen
und fruchtbringenden internationalen Zuſammenwirkens
in der Gerechtigkeit, in der Gleichheit der Rechte, im ge
genſeitigen Vertrauen, im Verſtändnis für die wechſel-
ſeitigen Notwendigkeiten und in einer harmoniſchen Ent

wicklung der lebens wichtigen Kräfte und Intereſſen eines
jeden Einzelnen zu finden ſind.

Das italieniſche Volk ſtreckt daher allen denjenigen in
freundſchaftlichem Geiſt die Hand entgegen, die von den
gleichen Gefühlen beſeelt in Eintracht daran arbeiten
wollen, um dieſe hohen Ziele zu verwirklichen.

Indem ich die aufrichtigſten Wünſche ſür baldige und
glückbringende Ergebniſſe dieſes großen gemeinſamen
Werkes zum Ausdruck bringe, erhebe ich mein Glas und
trinke auf das Wohl des Herrn Reichspräſidenten, Feld
marſchalls von Hindenburg. auf das Wohl Eurer Exzel
lenz und auf das Wohlergehen des deutſchen Volkes!“

Vertrauen für Vertrauen.
Wir ſind durch die vielen Feſtreden bei den Miniſter

beſuchen der letzten Zeit ſchon etwas abgeſtumpft worden
gegen die zahlreichen Freundſchaftsbeteuerungen auslän-
diſcher Gäſte, die nachher häufig praktiſche Konſequenzen
vermiſſen ließen; aber die Töne, die jetzt bei dem Beſuch
des italieniſchen Außenminiſters in Berlin angeſchlagen
werden, laſſen doch erkennen, daß es ſich hierbei nicht
lediglich um Trinkſprüche und Höflichkeitsbezeugungen
handelt, ſondern daß ſie aus einer tiefergehenden Sy m
pathie nicht nur der Staatsmänner, ſondern der Völker
zueinander hervorgehen. Es ſchwingt in ihnen ein Unter
ton der Herz lichkeit, den man ſchwerlich überhören
kann und den man z. B. in den Unterhaltungen zwiſchen

Hoover und Laval völlig vermißte. Allzuviel g reif e
bare Reſultate darf man ja von ſolchen Schnellbeſuchen,
die faſt völlig durch die Erfüllung diplomatiſcher Höflich
keitspflichten ausgefüllt werden, nicht verlangen; um ſo
wertvoller iſt es daher, wenn man gefühls mäßig
feſtſtellen kann, daß unſere Beziehungen zu Jtalien auf
einer Wahlverwandtſchaft zwiſchen den beiden Völkern
beruhen. Sie wird ſich ſicher feſter erweiſen als jede
materielle Jntereſſengemeinſchaft, die nur allzuoft in
ihr Gegenteil umſchlägt. Aus allen Reden Grandis klingt
es hervor, daß Jtalien das Vertrauen zu Deutſchland
bereits hat, das es von den anderen Völkern als die
Grundlage für eine Beſſerung der europäiſchen Verhält
niſſe fordert, und aus den Reden der deutſchen Staats
männer wird Grandi die Überzeugung mit nach Hauſe
nehmen, daß Deutſchland Vertrauen mit Ver
trauen zu vergelten weiß.

Jtalien und der Wiederaufbau
Deutſchlands.

Grandi über die Probleme des nächſten Jahres.
Der italieniſche Außenminiſter empfing in Berlin

die Vertreter der Preſſe. Er führte dabei u. a. aus: „Es
iſt für mich eine große Freude, nach Berlin gekommen zu
ſein und dem Reichskanzler einen Beſuch abzuſtatten.
Dieſer Beſuch fügt ſich in den Rahmen der Beſprechungen
und Jdeenaustauſche zwiſchen Staatsmännern ein, die
zuerſt in dieſem Jahre ihren Anfang genommen haben,
in Europa und außerhalb Europas fortgeſetzt werden und
die bereits viele beachtliche Ergebniſſe gezeitigt haben und
von denen

noch größere zu erwarten ſind.
Die wirtſchaftliche, politiſche und ökonomiſche Lage ver
langt die ernſteſte Aufmerkſamkeit, die größte Bereit
willigkeit zur Uberwindung der allgemeinen Kriſe, für

die Wiederherſtellung des Vertrauens
zwiſchen den Völkern und des Vertrauens der Völker in
ſich ſelbſt.
Der Chef der italieniſchen Regierung hat wiederholt

dieſe Auffaſſung beſtätigt. Geſtatten Sie mir, daran zu
erinnern, daß er mehrmals geſagt hat, daß der Wieder
aufbau Deutſchlands als eines der wichtigſten Elemente
für den Wiederaufbau Europas angeſehen werden muß.
Dieſe klaren Direktiven der italieniſchen Politik

rühren nicht von heute her, da ſeit vielen Jahren der Chef
der italieniſchen Regierung auf die Notwendigkeit für die
Völker gedrungen hat, daß ſie den aus dem Weltkonflikt
herrührenden Seelenzuſtand überwinden und ſich
alle auf eine intimere und vertrauensvollere Zuſammen
arbeit vorbereiten.

Jch hatte bereits im vergangenen Sommer die be
ſondere Freude, mit dem hervorragenden Herrn Reichs
kanzler zuſammenzutreffen während der Begegnungen in
Paris, London und dann in Rom. Bei dieſen Gelegen
heiten und ebenſo geſtern konnte ich mich von den ſtaats
männiſchen Eigenſchaften des Herrn Brüning überzeugen
und von der Selbſtloſigkeit, mit der er alle ſeine Kräfte
hergibt, um die ſchweren Probleme der Gegenwart zu



überwinden. Alkes, was Deutſchkand in dieſen letzten
Monaten dazu getan hat, um

in ſich ſelbſt die notwendigen Kräfte zu finden,
um die Kriſe zu überwinden, iſt ein Beweis ſeiner
Lebens fähigkeit und der moraliſchen Kräfte des
deutſchen Volkes, das mit ruhigem Optimismus ſeiner
Zukunft entgegenſehen darf und kann. Das jetzt kommende
Jahr ſteht nicht vor weniger weitgehenden und ſchwierigen
Aufgaben, deren Löſung die ganze Welt geſpannt erwartet
und die wir alle die Pflicht haben, auf die beſte Weiſe zu
verwirklichen. Als erſtes von allem

das Problem der Rüſtungen
und die Löſungen, die ihm in der nächſten allgemeinen
Abrüſtungskonferenz gegeben werden können,
ſind der dringendſte Punkt der Anſtrengung, die unſere
Ziviliſation leiſten muß, um ſich ſelbſt zu retten und
unſeren Kindern eine Zukunft des Gedeihens und des
Friedens vorzubereiten Jn dieſem Problem wie in dem
anderen, nicht weniger wichtigen und dringenden

der finanziellen Verpflichtungen,
die ſich aus dem Kriege ergeben haben, iſt der Gedanke
der italieniſchen Regierung zu bekannt, um ihn noch ein
mal zu wiederholen. Jch begebe mich jetzt zu Seiner
Exzellenz, dem Feld marſchall von Hindenburg,
dem Deutſchen Reichspräſidenten, um ihm den Gruß der
Regierung Seiner Majeſtät des Königs von Jtalien und
meine perſönliche Huldigung zu überbringen. Die Hoch-
ächtung und Ehrerbietung, die ſeine hervorragende hiſto
riſche Perſönlichkeit der ganzen Welt abfordert, machen
mir als Soldaten und Frontkämpfer dieſe Gelegenheit, in
ihm auch das tapfere deutſche Volk begrüßen zu dürfen,
deſſen Gaſt ich die Ehre habe in dieſen Tagen zu ſein, be
ſonders ſchätzbar.“

Grandi bei Hindenburg.
Amtlich wird mitgeteilt: Der Herr Reichspräſident

empfing den Herrn italieniſchen Miniſter des Außern,
Grandi, der von dem königlich italieniſchen Botſchafter in
Berlin, Herrn Orſini Baroni, begleitet war.

Der Empfang, der etwa eine Viertelſtunde dauerte,
verlief in betonter Herzlichkeit. Jm Anſchluß
fuhren Grandi mit ſeiner Begleitung und der Reichs
kanzler mit einigen deutſchen Herren im Auto nach Pots
dam, wo das Frühſtück eingenommen wurde. Gegen
Abend hatte Reichskanzler Brüning noch einmal eine
politiſche Ausſprache mit Grandi. Der italieniſche Außen
miniſter hat ſich entſchloſſen, nach dem offiziellen Beſuch
noch einen Tag in Berlin zu bleiben, um als Privat
mann die Reichshauptſtadt zu beſichtigen.
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f e v e WFrankreich ſiegt in Waſhington.
Wieder nach dem Young-Plan.

Die in Deutſchland gehegten Hoffnungen, daß die
Beſprechungen in Waſhington zu einer Verſtändigung
über die Verlängerung des Hoover-Moratoriums oder
zu einer neuen Prüfung der deutſchen Zahlungsfähigkeit
führen würden, ſind nunmehr endgültig zerſchlagen.
Die Franzoſen haben durchgeſetzt, daß Amerika keine
neuen Schritte von Bedeutung unternimmt, ohne vor
herige Befragung Frankreichs und der übrigen inter
eſſierten Mächte.

Der Young-Plan wird beibehalten. Eine Verlänge-
rung des Zahlungsmoratoriums kann lediglich unter den
Bedingungen des Young-Planes erfolgen und muß daher
von Deutſchland beantragt werden. Jn dieſem Punkte
haben die Franzoſen einen vollen Sieg davongetragen,
denn der unſprüngliche Plan einer neuen internationalen
Schuldenkonferenz iſt damit endgültig erledigt.

Frankreich verpflichtet ſich, kein Gold mehr aus USA.
abzuziehen, ohne vorherige Verſtändigung mit den Fede
ral Reſervebanken. Dagegen ſoll ſich die Federal Reſerve
bank von Newyork angeblich bereiterklärt haben, den
Diskontſatz auf 4 Prozent hinaufzuſetzen. Die Abrüſtungs-
frage bleibt ganz aus dem Spiel, nachdem Hoover ſich
außerſtande geſehen hat, den franzöſiſchen Sicherheits
wünſchen entgegenzukommen.

über die Beratungen in Waſhington wurde zu ſpäter
Nachtſtunde eine amtliche Mitteilung ausgegeben.

Die Erklärung betont ausdrücklich, daß es nicht der
Zweck der Unterhaltungen in Waſhington geweſen ſei,
Verpflichtungen einzugehen, die für beide Regierungen
verbindlich ſeien, ſondern durch „Entwicklungen von Tat
ſachen“ jedem Lande die Möglichkeit geben, wirkſam
weiterzuarbeiten.

Die Frage der Kriegsſchulden wird in einem überaus
vorſichtig formulierten Satz berührt. Beide Parteien,
heißt es, anerkennen, daß vor Ablauf des Hoover-Feier-
jahres Beratungen bezüglich der Regelung der Schulden
vielleicht notwendig ſein könnten, doch machen beide Regie
rungen alle Vorbehalte hinſichtlich der Bedingungen ſolcher
neuer Abmachungen.

Jn der Abrüſtungsfrage ſei es die Abſicht beider
Nationen, in der kommenden Abrüſtungskonferenz alle ſich
bietenden großen Möglichkeiten zu unterſtützen und daß
ſie ihre wahre Miſſion darin erblicken, feſte Grundlagen
für einen dauernden Frieden zu ſchaffen.

Es wird ferner erklärt, daß die Beibehaltung des
Goldſtandards in USA. und Frankreich von größtem
Einfluß auf die Wiederherſtellung des wirtſchaftlichen
Gleichgewichts ſei.

Das Weiße Haus dementiert die Nachricht ausdrück
lich, daß Präſident Hovver die Reviſion der Frage des
polniſchen Korridors vorgeſchlagen habe.

Der Text des auf die Schuldenfrage bezüglichen Ab
ſatzes über die zwiſchen den Regierungen eingegan
genen Verpflichtungen beſagt: „Wir anerkennen, daß
vor Ablauf des Hovver-Aufſchubjahres irgendeine Ver
einbarung für die Zeit der Wirtſchaftsdepreſſivn notwen-
dig ſein mag, doch machen beide Regierungen alle Vor
behalte bezüglich der Bedingung enſolcher Abmachungen.
Die Jnitiative in dieſer Angelegenheit ſollte im Rahmen
der vor dem 1. Juli 1931 beſtehenden Abmachungen zu
dem fraglichen Zeitpunkt von den hauptſächlich inter
eſſierten europäiſchen Regierungen ergriffen werden.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Lavel hat ſich an
Bord des „Jsle de France“ nach Frankreich eingeſchifft.
Laval lehnte jede Preſſeunterredung ab. Er verwies
darauf, daß die amtliche Verlautbarung in ihrem Text
klar genug ſei, als daß er ſie zu ergänzen brauche.

Das Weltecho des LavalBeſuches.
Die Preſſe über die Hoover-Laval- Beſprechungen.

„Mehr konnte vernünftigerweiſe nicht erwartet
werden,“ iſt der Grundton der amerikaniſchen
Preſſe auslaſſungen zu dem Ergebnis des Beſuches
Lavals in Waſhington. Für Jdealiſten, die eine Löſung
der Reparationsfrage und eine Grenzveränderung
im Weichſelkorridor erhoffen, ſei die Konferenz
ein völliger Fehlſchlag. Die Leute aber, die den Fort
ſchritt der Menſchheitsgeſchichte als ein verzwicktes und
nur allmählich abzuwickelndes Geſchäft anſehen, könnten
beſter Hoffnung für die Zukunft ſein. Mit dem Be
kenntnis zur Beibehaltung des Goldſtandards ſei
die Hauptaufgabe der Waſhingtoner Ausſprache gelöſt.
Die Regelung aller übrigen wirtſchaftlichen Fragen bleibe
der Zukunft vorbehalten.

Paris iſt befriedigt.
Uber die Aufnahme der gemeinſamen Erklärung

Hoovers und Lavals in der franzöſiſchen Preſſe kann man
feſtſtellen, daß das Ergebnis der Reiſe Lavals allgemein
als befriedigend betrachtet wird. Man begrüßt ins
beſondere die Tatſache, daß der amerikaniſche Staats
präſident ſich verpflichtet hat, das Moratorium von
ſich aus nicht zu verlängern und daß in der Frage der
Abrüſtung praktiſch nichts geſchehen iſt. Nur die
äußerſte Rechts und Linkspreſſe zeigt ſich, jede auf ihre
Weiſe, ſehr unzufrieden.

„Auf Koſten Deutſchlands.“
Die Berichte der engliſchen Preſſe zu den

Laval Hoover- Beſprechungen gipfeln in der Feſtſtellung,
daß Frankreich einen entſcheidenden diplomatiſchen Sieg
über Hoover davongetragen hat und daß das geringe Maß
einer Einigung auf Koſten Deutſchlands erzielt
wurde. Die Waſhingtoner amtliche Mitteilung verſchleiere
nur, daß Hoover den Beweisgründen Lavals in der Frage
der Reparationen nachgegeben habe. Laval habe die
Unverletz lichkeit des Young- Planes ſicher
geſtellt. Die amerikaniſche Geſchäftswelt ſehe in der amt
lichen Verlautbarung die Erklärung, daß Deutſchland
bankerott gehen müßte, ehe Hilfe kommen werde. Die
Zuſammenkunft habe das Vertrauen eher geſchwächt als
geſtärkt.

Prüfung der deutſchen Zahlungsfähigkeit?
Der außenpolitiſche Berichterſtatter des „Echo de

Paris“, Pertinax, erklärt, daß Laval die Abſicht habe, ſo
bald wie möglich den Sachverſtändigengusſchuß
des Young-Plans einzuberufen, um die Zahlungs
fähigkeit Deutſchlands noch vor Ablauf des Hoover-
Moratoriums zu prüfen. Amerikaniſcherſeits habe man
dieſe Art des Vorgehens zwar gebilligt, ſich aber mit
keinem Wort zu einer Beteiligung bereiterklärt. Feſt
ſtehe jedenfalls, daß die Reviſion der interalliterten
der unge Planreviſion vorausgehen müſſe. Der Sonder
berichterſtatter des „Petit Pariſien“ glaubt zu wiſſen,
Laval und Hoover ſeien bereits einig darüber, daß der
Sachverſtändigenausſchuß eine Herabſetzung der
interalliterten Schulden vornehme, die den
Reparationszahlungen weitgehendſte Rechnung trage. Der
Sonderberichterſtatter des „Matin“ ſtellt feſt, daß der ge
ſunde Menſchenverſtand Frankreichs den Sieg davon-
getragen habe. Wenigſtens in einem Punkte habe Laval
es auch erreicht, daß Amerika ſich der franzöſiſchen Auf
faſſung vollkommen anſchließe. Dieſes Ergebnis laſſe die
Hoffnung offen, daß Frankreich eines Tages auch in
allen anderen Punkten einen gleichen Erfolg er
zielen werde.

Ein Rahmen.
Berlin zum Waſhingtoner Ergebnis.

Zu der franzöſiſch amerikaniſchen Verlautbarung über
die Verhandlungen in Waſhington weiſt man in Berliner
politiſchen Kreiſen darauf hin, daß eine amtliche Verlaut
barung immer nur ein Rahmen ſei, der ſpäter aus
gefüllt werden müſſe. Einen gewiſſen Erfolg ſieht man
darin, daß die Ausſprache zwiſchen Laval und Hovver
überhaupt eine Klärung gebracht habe, ſo daß Deutſchland
nunmehr wiſſe, woran es ſei. Der Jnhalt der Verlaut
barung wird nicht dahin aufgefaßt, daß man Deutſchland
einheimgebe, die Jnitiative zu ergreifen und ein Mora-
torium zu erklären. Man meint vielmehr, daß dem Ge
ſamtteil der europäiſchen Gläubiger und
Schuldner anheimgegeben ſei, dieſe Frage unter ſich zu
regeln. Jm übrigen könne nicht die Rede davon ſein, daß
Amerika Europa ſich ſelbſt überlaſſen werde.

Kurze politiſche Nachrichten.
Jn einer im Preußiſchen Landtag eingebrachten

Kleinen Anfrage hatten die Abgeordneten des Chriſtlich
ſozialen Volksdienſtes darauf hingewieſen, daß in dieſem
Jahre die Zulaſſung von etwa 50000 ausländiſchen
Wanderarbeitern bewilligt worden ſei. Das
Staatsminiſterium wurde gefragt, ob es bereit ſei, ſich mit
ganzer Kraft dafür einzuſetzen, daß im nächſten Jahr
überhaupt keine ausländiſchen Wander-
arbeiter mehr zugelaſſen werden, ſolange deutſche
landwirtſchaftliche Arbeitnehmer in nennenswertem Maße
erwerbslos ſeien. Jn ſeiner Antwort teilt der preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter mit, daß das Staatsminiſterium
ſich im Sinne der Kleinen Anfrage einſetzen werde.

Das Reichskabinett wird noch während der Anweſen
heit des italieniſchen Außenminiſters die Beratungen über
das innere Programm wieder aufnehmen, und zwar mit
der Beratung eines Entwurfs für die Verhandlungen des
Wirtſchaftsbeirates.

Wahlen in Anhalt.
Wahlſieg der Nationalſozialiſten.

ZJn Anhalt fanden die durch Landtagsbeſchluß um
ein Jahr verzögerten Wahlen zu den Stadtverordneten
verſammlung und Kreistagen ſtatt. Soweit ſich bei Schluß
der Wahlen überſehen ließ, war die Wahlbeteiligung im
ganzen Lande ſchätzungsweiſe 90 Prozent der Wahlberech
tigten. Die Wahlen verliefen im allgemeinen ruhig.

Endgültige Ergebniſſe liegen noch nicht vor. Die
Verteilung der Stimmen zeigt faſt in allen Städten und
Kreiſen, daß die Nationalſozialiſten einen bedeutenden
Wahlſieg auf Koſten aller anderen Parteien errungen
haben. Auch die Sozialdemokraten haben an die Kom
muniſten Plätze verloren.

Vorläufige Zahlen: KöthenStadt: SPD. 11 Sitze
(früher 13), Bürgerliche 2 (13), Staatspartei 2 (3), Kom
muniſten 2 (0), NSDAP. 12 (1), Deuſchnationale 1 (0).
Kreis Köthen: SPD. 6 (7), Nationale Liſte 2 (7), Staats
partei 0 (2), Kommuniſten 2 (0), NSDAP. 6 (0). Stadt
Bernburg: SPD. 10 (11), Kommuniſten 4 Staats
partei 0 (1), NSDAP. 11 (0), Nationale Liſte 2 (9), Mittek
ſtand 3 (5). Kreis Bernburg: SPD. 7 (8), Volksgemein
ſchaft 3 (8), Kommuniſten 4 (3), Staatspartei 0 (1),
NSDAP. 6 (0). Zerbſt Stadt: SPD. 7 (10), Bürgerliche
3 (10), Staatspartei 0 (2), Kommuniſten 4 (2), NSDAP.
10 (0). Zerbſt Kreis: SPD. 5 (6), Bürgerliche 2 (7), Staats
partei 0 (2), Kommuniſt en2 (1), NSDAP. 7 (0). Deſſau
Stadt: SPD. 13 (14), Nationale 2 (0), Deutſchnationale

(11), Staatspartei 0 (3), Kommuniſten 4 (2), NSDAP.
15 (0), Hausbeſitzer 2 (4).

Hitlers Sieg in Anhalt.
Die Nationalſozialiſten die ſtärkſte Partei.

Die Gemeindewahlen in Anhalt haben den Natio
nalſozigaliſten neue Erfolge gebracht. Sie erhielten,
wenn man die in einzelnen Orten abgegebenen Stimmen
zuſammenrechnet, 76 430 gegenüber 43 634 Stimmen bei
der letzten Reichstagswahl. Die Nationalſozialiſten ſind
damit zur ſtärkſten Partei des Landes geworden.

An zweiter Stelle ſtehen die So zialdemokraten,
die 67 474 (84 977) Stimmen erhielten. Sie haben einen
Teil ihrer Stimmen an die Kommuniſten verloren,
die 29 390 (23 742) Stimmen auf ſich vereinigen konnten.

Der Nationale Block, in dem die Rechts und
Mittelparteien vertreten ſind, erhielt 27 624 (53 475) Stim
men, während die Staatspartei mit 8364 (7627) Stimmen
an letzter Stelle marſchiert.

Jn allen anhaltiſchen Kreiſen ſind jetzt bürgerliche
Mehrheiten vorhanden.

Verlängerung der Kriſenfürſorge.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Höchſtdauer der verſiche

rungsmäßigen Arbeitsloſenunterſtützung iſt bekanntlich
mit Wirkung vom 5. Oktober 1931 ab auf 20 Wochen, bei
berufsüblich Arbeitsloſen auf 16 Wochen herabgeſetzt
worden.

Zum Ausgleich hierfür hat der Reichsarbeitsminiſter
nunmehr die Dauer der Kriſenfürſorge entſprechend ver
längert, und zwar in der Weiſe, daß die Geſamthöchſt
dauer der verſicherungsmäßigen Arbeitsloſenunterſtützun
und der Kriſenunterſtützung wie bisher 58 Wochen, bei
eme 40 Jahre alten Arbeitsloſen 71 Wochen betragen
ann.

Bei der finanziellen Notlage des Rerches, der Ge
meinden und Gemeindeverbände mußte ſichergeſtellt wer
den, daß nur wirklich Bedürftige die Kriſenfürſorge er
en neuen Beſtimmungen treten am 9. November
in Kraft. e

Der Ausweis der Reichsbank.
29,4 Prozent Notendeckung durch Gold.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 23. Oktober
1931 hat ſich in der dritten Oktoberwoche die geſamte
Kapitalanlage der Bank in Wechſeln und Schecks,
Lombards und Effekten um 232,3 Millionen auf 3908,2
Millionen Mark verringert. Jm einzelnen haben die Be
ſtände an e e re und ſchecks um 159,8 Mil
lionen auf 3666,9 Millionen Mark, die Lombardbeſtände
um 696 Millionen auf 133,3 Millionen Mark und die
Reichsſchatzwechſel um 2,9 Millionen auf 90 000 Mark
ab genommen.

An Reichsbanknoten und Rentenbank-
ſcheinen zuſammen ſind 159,1 Millionen Mark in die
Kaſſen der Reichsbank zurückgefloſſen, und zwar hat ſich
der Umlauf an Reichsbanknoten um 153,9 auf 4372,8 Mil
lionen Mark, derjenige an Rentenbankſcheinen um 5,2
Millionen auf 410,6 Millionen Mark verringert. Die
fremden Gelder zeigen mit 484,6 Millionen eine Abnahme
um 66,9 Millionen Mark.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen haben ſich um 6,6 Millionen auf 1287,5 Mil
lionen vermindert.

Die Deckung der Noten durch Gold und
deckungsfähige Deviſen beträgt 29,4 Prozent gegen 28,6
Prozent in der Vorwoche.

Abertriebene Meldungen über einen

Schiffszuſammenſtoß.
Kein einziges Todesopfer.

Amtlich wird aus Moskau gemeldet, daß die Nachricht
über den Untergang des U-Bvotes, das im Finniſchen
Meerbuſen infolge eines Zuſammenſtoßes mit einem
deutſchen Dampfer geſunken ſein ſollte, den Tatſachen nicht
entſpreche. Nach einer Mitteilung des Kommandanten
des Hafens von Kronſtadt hat das U-Boot mit dem deut
ſchen Dampfer nur einen leichten Zuſammenſtoß gehabt.
Beide Fahrzeuge ſind ohne fremde Hilfe in den Hafen von
Kronſtadt eingelaufen. Die Schäden ſind nur unbedeutend.
Die geſamte 50 Mann ſtarke Beſatzung des ruſſiſchen
Unterſeebootes iſt gerettet.

Der Zuſammenſtoß erfolgte dadurch, daß das ruſſiſche
UBoot völlig unerwartet unmittelbar vor dem in voller
Fahrt befindlichen deutſchen Dampfer „Gratia“ auftauchte,
ſo daß ein Zuſammenprall unvermeidlich war.



Großrapport der Faſchiſten.
Muſſolini in Neapel.

Muſſolini iſt in Neapel. Eine Ehrenſalve von 19
Schuß der Kriegsflotte verkündete die Ankunft des Duce.
Muſſolini begab ſich in der Uniform eines Ehrenkorporals
der Miliz zum großen Rapport. In der Sala Maddaloni,
in der vor genau neun Jahren der Marſch a uf Rom
beſchloſſen wurde, waren bereits ſämtliche faſchiſtiſchen
Bundesdirektorien, die Quadrumviren des Marſches auf
Rom, die Mitglieder und Unterſtaatsſekretäre, der Sekre
tär der Faſchiſtiſchen Partei mit ſeinen engſten Mitarbei
tern, die Mitglieder des Großen Faſchiſtiſchen Rates und
die übrigen faſchiſtiſchen Würdenträger verſammelt.

Muſſolini wies in ſeiner Anſprache auf die allge
meine politiſche und wirtſchaftliche Kriſe in Europa hin,
gegen die Jtalien alle ſeine Stellungen habe erfolgreich
verteidigen können. Die ganze Welt habe der italieniſchen
Währung das größte Vertrauen bewieſen, weil ſie wiſſe,
daß die Lira der Ausdruck eines arbeitsſamen Volkes
und einer ſtarken Regierung ſei.

Die Kräſte des ſaſchiſtiſchen Jtaliens reichten aus,
um der Kriſe zu widerſtehen, auch wenn ſie fortdauere

Jn wirtſchaftlicher Beziehung habe der Verzicht auf
ausländiſche Darlehen Jtalien in eine bevorzugte Stellung
gebracht. Jn moraliſcher Hinſicht ſei der Faſchismus
Schöpfer einer neuen Kultur

Am Nachmittag beſichtigte Muſſolini den Sitz des
Neapeler faſchiſtiſchen Bundesſekretariats. Bei Einbruch
der Dunkelheit war die Stadt illuminiert, und auf dem
Abhang des Veſuvs leuchte das Wort „Duce“ in 25 Meter
hohen elektriſchen Buchſtaben weit ſichtbar über den Golf
von Neapel.

Außenminiſter Grandi hat ſich. telegraphiſch dem ge
meinſamen Treueſchwur angeſchloſſen, den das faſchiſtiſche
Jtalien dem Duce gegenüber erneuert hat.

Das wehrloſe China.
Bündnis mit Rußland?

Der chineſiſche Außenminiſter Eugen Tſchen erwiderte
auf die Frage eines Journaliſten, ob ſich Ching für
einen Krieg gegen Japan ausſprechen werde, wenn
der Völkerbund den mandſchuriſchen Streitfall nicht regeln

könne, daß dann zunächſt zwei Wege offen ſtänden, einmal
der Krieg, zum anderen Verhandlungen. An
geſichts der augenblicklichen militäriſchen Lage Chinas
müſſe man

die Möglichkeit eines Krieges von vornherein
ausſchalten.

Kein Chineſe werde behaupten können, daß Ching einen
Krieg gegen Japan durchzuführen in der Lage ſei. Es
bleibe demnach nur der Verhandlungsweg ofſen. Auf
eine andere Frage, ob China ſich mit Sowjetrußland ver
einen wolle, Um gemeinſam die Mandſchurei gegen Japan
zu verteidigen, erklärte Tſchen, daß

ein Bündnis mit Sowjetußlartd
oder irgendeinem anderen Staate nur möglich ſei, wenn
es vom geſamten chineſiſchen Volke angenommen werde.
Augenblicklich ſcheine ein ſolches Bündnis mit
Rußland nicht wünſchenswert. Vielleicht komme aber mal
ein Tag, an dem es notwendig werde.

Neue Anruhen auf Cypern.
Der Biſchof verhaftet. F

Als Folge des Aufſtandes auf Cypern hat der
britiſche Gouverneur den griechiſchorthodoxen Biſchof
von Larnake zuſammen mit fünf der Rädelsführer ver
haften und an Bord des Kreuzers „London“ bringen
laſſen. Die Verhafteten, die für die Unruhen verantwort
lich gemacht werden, ſollen des Landes verwieſen werden.

Gelegentlich der Verhaftung des Biſchofs kam es
in Limaſſol zu erneuten örtlichen Unruhen, ſo daß die
Polizei auf die Menge zu feuern gezwungen war, wobei
drei Perſonen verwundet wurden. Die Lage in den
übrigen Teilen der Jnſel iſt ruhig. Landungsabteilungen
der beiden Kreuzer Und der beiden Torpedobootszerſtörer
bewachen die öffentlichen Gebäude. Auch der Kreuzer
„Colombo“, der ſich zurzeit in Kreta befindet, hat Befehl
erhalten, nach Cypern in See zu gehen.

Zuſammenſtoß eines deutſchen Oampfers
mit einem ruſſiſchen ABoot.

Uber s0 Todesopfer.
In der finniſchen Bucht ereignete ſich ein ſchweres

Schiffsunglück. Der deutſche Dampfer „Gratig“ ſtieß mit
einem UBoot zuſammen, daß ſofort ſank. Die „Gratig“
erhielt ein großes Leck, verſuchte aber, mit eigener Kraft
Leningrad zu erreichen. Das Unglück ereignete ſich bei
dem Feuerſchiff Briemny, 35 Seemeilen weſtlich von
Leningrad. Es war ein UBoot von größerem Typ, mit
über 50 Mann Beſatzung.

Die Funkſtatton eines Wiborger Blattes hörte SOSs-
Rufe des deutſchen Dampfers „Gratig“. Eine ruſſiſche
Küſtenſtation verbot dem deutſchen Dampfer, weitere
Mitteilungen zu machen. Dem Telegraphiſten gelang es
fedoch, weitere Einzelheiten aufzufangen. Danach iſt das
ruſſiſche UBoot plötzlich vor dem Steven des in voller
Kraft fahrenden deutſchen Dampfers aufgetaucht. Der
Dampfer konnte nicht mehr ſtoppen und riß das UBoot
auf, das ſofort ſank. Die Beſatzung des UBootes gilt
als verloren.

Amtlicher Teil.
Wekannkmachung.

Am Freitag, den 30. Oktober 1931, von 10 bis 13
und von 14 bis 16 Ahr findet im großen Sitzungsſaale
des Rathauſes Sprechtag des Finanzamts ſtatt.

Annaburg, den 27. Oktober 1931.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Lokales und Provinzielles.
Schulbeginn an den Landwirtſchaftsſchulen der

Provinz Sachſen. Der Unterricht beginnt an der Land
wirtſchaftsſchule in Elſterwerda am 2. November, Jeſſen am
28. Oktober, Torgau und Wittenberg am 2. November.

Einziehung der Zehnmarkſcheine. Die Reichsbank
heabſichtigt, die eingehenden Zehnmarkſcheine in ſtarkem Am
fange zurückzuhalten und nicht wieder auszugeben. Der
Zehnmarkſchein wird damit in ähnlicher Weiſe aus dem
Zahlungsverkehr verſchwinden wie der Fünfmark-Rentenſchein,
Die Reichsbank will den Kleingeldverkehr dadurch verſorgen,
daß ſie Scheidemünzen in Zahlung bringt.

Züllsdorf, 24, Oktober. (Keine Arbeitsloſigkeit Da
die Winterkampagne in der Oberförſterei Roſenfeld ihren
Anfang genommen hat, iſt die Arbeitsnot in Züllsdorf
und den umliegenden Orten auf Monate hinaus be
hoben, da die meiſten Arbeiter Holzhauer ſind.

Torgau. (Mordprozeß Liebmann Vor dichtbeſetztem
Zuhörerraum ging der Prozeß gegen die des Mordes und
des verſuchten Mordes an ihren Kindern angeklagte Frau
Liebmann zu Ende. Anter den Sachverſtändigengutachten,
die am Freitag erſtattet wurden, war das von Dr. von
Witzleben, Oberarzt der Magdeburger Nervenklinik, der die
Angeklagte längere Zeit beobachtet hat, das gewichtigſte.
Nach ſeiner Anſicht iſt bei der Frau im Augenblick der Tat
die Aeberlegung vorhanden geweſen, zum mindeſten ſei ſie
hierzu moraliſch fähig geweſen. Die Anwendung des S 51
komme nicht in Frage. Darauf beantragte der Oberſtaats
anwalt die Todesſtrafe wegen Mordes und wegen Mord-
verſuchs fünf Jahre Zuchthaus. Das Urteil lautete wegen
Mordes auf Todesſtrafe und wegen verſuchten Mordes
auf vier Jahre Zuchthaus. Die bürgerlichen Ehrenrechte
wurden der Verurteilten auf Lebenszeit aberkannt.

Schweinitz. Eine Zunahme um 20 Perſonen meldet
die Perſonenſtandsaufnahme dieſes Jahres. Gezählt wurden
677 männliche und 705 weibliche Einwohner, das gibt eine
Geſamteinwohnerzahl von 1382. Gegenüber dem Vorjahr
iſt alſo eine Zunahme von 20 Perſonen zu verzeichnen.

Schlieben. (Man kehrt wieder zum Alten zurück.)
Früher war es in Naundorf bei allen Landwirten üblich,
den Bedarf an Winterbrand aus den guten Torfwieſen zu
decken. Nachdem ſich aber Kohle als Heizmittel billiger
ſtellte geriet das Torſſtechen allmählich in Vergeſſenheit.
Jetzt ſind verſchiedene Landwirte wieder dazu übergegangen
Torf zu ſtechen, um ſo die Ausgaben für Kohle zu ſparen

Elſterwerda, 23. Oktober. (Ein Kind auf dem Stroh
diemen verbrannt. Beim Spiel mit Streichhölzern durch
einen Knaben, geriet auf dem Vorwerk Reißdamm der
Domäne Krauſchütz ein Strohdiemen in Brand, auf dem
das dreijährige Schweſterchen des Jungen herumkletterte,
Das kleine Mädchen konnte ſich nicht mehr reiten und ver
brannte bei lebendigem Leibe. Der Diemen wie auch ein
Erntewagen wurden ein Opfer der Flammen.

Mückenberg, 22. Oktober. (Mit dem Auto durch die
Schranke.) Geſtern 17/2 Uhr ereignete ſich auf der Straße
zwiſchen Mückenberg und Bockwitz ein ſchweres Autounglück,
dem zwei Menſchenleben zum Opfer fielen. Das Auto des
Lohnfuhrunternehmers Paul Hanko aus Elſterwerda, das
der Fahrer Hermann Zölter aus Elſterwerda ſteuerte, fuhr
bei der Brikettfabrik Milly“ der Bubiag durch die ge
ſchloſſene Schranke der Werkbahn und wurde von den heran
kommenden Leerzug der Grubenverwaltung erfaßt. Wagen-
führer und Fahrgaſt, der Reiſende einer Breslauer Möbel
fabrik, Paul Bohn, waren ſofort tot und das Auto völlig
zertrümmert. Nach Ausſagen von Augenzeugen waren die
Schranken geſchloſſen und gut beleuchtet. Das Unglück iſt
wahrſcheinlich darauf zurückzuführen, daß durch Regen und
Schnee die Scheiben des Autos beſchlagen waren und dem
Fahrer die Sicht nahmen.

Eilenburg, 22. Oktober. (Konjunktur in der Möbel
induſtrie) Die Runs auf den Sparkaſſen und Banken
hatten vor einigen Monaten bekanntlich zu einer Räumung
ſämtlicher Tiſchlereien und Möbellager geführt, da viele Leute,
insbeſondere junge Paare, das abgehobene Geld in Möbeln
anlegten. Die weitere Folge davon iſt eine Hochkonjunktur
in der hieſigen etwa 70 Betriebe umfaſſenden Möbelinduſtrie,
da die Möbelhändler ihre Lager wieder auffüllen wollen
Die hieſige Möbeltiſchlerei von Fleiſcher Sohn beſchäftigt
allein 400 Perſonen, die in mehreren Schichten arbeiten

Domäne Strohwalde, 23. Oktober. (Winterhilfe.)
Oekonomierat Schmidt hat der Stadt Gräfenhainichen 500
Zentner Kartoffeln zu einem erheblichen Minderpreis von
je 1—-1.20 RM. zur Verfügung geſtellt. Außerdem hat er
ſich erboten, zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen auch andere
Lebensmittel wie Getreide, Hülſenſrüchte, Schlachtvieh uſw.
in guter und ausgeſuchter Qualität zur Verfügung zu ſtellen.

Deſſau. (Ein Santtätsrat tödlich verunglückt). Am
Sonntagmittag gegen 12 Ahr ereignete ſich an der Ecke
Ackerſtraße und Heideſtraße ein ſchweres Verkehrsunglück.
Der bekannte Sanitätsrat Dr. Müller wollte, von einem
Krankenbeſuch kommend, die Straßenbahngleiſe überſchreiten,
wurde dabei von einem Straßenbahnwagen erfaßt und auf
der Stelle getötet,

Deſſau, 19. Oktober. (Ein furchtbares Verbrechen um
4 Mark). Ein ſchweres Verbrechen iſt in der vergangenen
Nacht gegen 24 Ahr im Orte Thurland verübt worden
Unbekannte Täter klopften um dieſe Zeit den Bäckermeiſter
Ehrhardt aus dem Schlafe und baten ihn, zu einem Nach
barn zu kommen, deſſen Kuh kalben wolle Als er die Tür
öffnete, wurde er niedergeſchlagen und getdtet. Darauf raub
ten die Mörder die Ladenkaſſe ſie erbeuteten vier Mark.
Die Magdeburger Mordkommiſſion arbeitet mit der Deſſauer
Staatsanwaltſchaft gemeinſam, um die Täter zu ermitteln.
Der Bevölkerung in den umliegenden Ortſchaften hat ſich

Deſſau, 20. Oktober. (Großfeuer in der Moſigkauer
Heide.) Jn der kleinen, etwa 10 Gehöfte umfaſſenden Dorf-
gemeinde Diesdorf am Rände der Moſigkauer Heide brach
am hellichten Tage auf den Gehöften der Landwirte Rabe
und Lange ein Großfeuer aus, das ſämtliche Ställe und
Scheunen vernichtete. Die geſamten umfangreichen Getreide
vorräte wurden ein Raub der Flammen, ebenſo landwirtſchaft
liche Maſchinen. Großvieh erſtickte in dem Qualm, Die
Deſſauer Kreismotorſpritze hatte über ſechs Stunden zu tun,
das Feuer niederzukämpfen.

Altenburg. (Raubüberfall.) Als am Sonnabend im
Ortsteil Zſchernitz die Frau des Lagerhalters in der Konſum
verkaufsſtelle die Kaſſe ſchließen wollte, drangen 2 maskierte
Räuber in den Laden, würgten die Frau und verſuchten,
ihr die Kaſſe zu entreißen. Die Frau rief um Hilfe, worauf
ihr 29jähriger Sohn herbeieilte. Die Räuber ergriffen darauf
die Flucht. Vorher feuerten ſie auf den Sohn verſchiedene
Schüſſe ab und verletzten ihn. Die Verfolgung der Räuber
blieb zunächſt ergebnislos,

Merſeburg. (Jn der Gaſtwirtſchaft erhängt.) Jn
einem hieſigen Lokal verübte ein Gaſt Selbſtmord durch Er
hängen. Seine Perſonalien konnten noch nicht einwandfrei
feſtgeſtellt werden, doch ſoll es ſich um einen aus Halle ge
bürtigen Fleiſcher handeln. Die Gründe der Tat ſind un
bekannt.

Zörbitz (Kr. Weißenfels), 20. Okt. (Verbrennungstod
in der Küche.) Die Frau eines hieſigen Angeſtellten war
in der Küche mit dem Dämpfen von Kartoffeln beſchäftigt,
wobei ſie mit ihren Kleidern dem Herdfeuer zu nahe kam.
Jn wenigen Augenblicken ſtand ihre ganze Kleidung in hellen
Flammen. Die Frau hatte ſo ſchwere Brandwunden erlitten,
daß ſie bald darauf verſtarb.

Reichardtswerben (Kr. Weißenfels.) (Von Dieben im
Schlaf überfallen) Der 70jährige Landwirt Franz Albrecht,
der ſein Land verpachtet hat und allein in ſeinem Grundſtück
wohnt, wurde gegen Mitternacht von zwei in ſein Schlaf
zimmer eingedrungenen maskierten Perſonen aus dem Schlafe
geweckt und unter Drohungen aufgefordert, das im letzten
Vierteljahr eingenommene Pachtgeld herauszugeben. Da der
Ueberfallene bereits vor Jahresfriſt einmal beſtohlen wurde,
ſo hatte er das vor einigen Tagen eingenommene Pachtgeld
jedoch bei einer Sparkaſſe deponiert, ſo daß die Diebe unver
richteter Sache wieder abziehen mußten. Man hat von den
Tätern keine Spur, doch ſcheint es ſich um dieſelben Perſonen
zu handeln, die dem Landwirt im Jahre 1930 ſchon 350 M.
entwendeten.

Naumburg. (Die Halsſchlagader durchgeſchnitten.)
Ein Radfahrer bemerkte zu ſpät ein am Schlachthof haltendes
Perſonenauto und ſtieß heftig mit dem Wagen zuſammen.
Splitter der zertrümmerten Autoſchutzſcheibe durchſchnitten ihm
die Halsſchlagader. Der Verunglückte, der 19jährige Bayer
aus Grochlitz ſtarb noch am gleichen Tage an den Folgen
des Blutverluſtes,

Dürrenberg. (Ein 4- Familien Wohnhaus zu verſchenken.)
Ein Zeichen der Zeit iſt eine Bekanntmachung, die ein hie
ſiger Hausbeſitzer erläßt. Er erklärt ſich bereit, ſein Vier-
Familien Wohnhaus für Uebernahme der Steuern und
Zinſen zu verſchenken,

Anſeburg (Kr. Wanzleben). (Der Racheakt des Berg
mannes.) Hier verübte am Freitag früh ein Bergmann
einen Mordanſchlag auf den Bergwerksdirektor, Dip.Jngenieur
Hagelücken. Der Direktor wurde durch einen Lungenſchuß
und einen Halsſchuß lebensgefährlich verletzt. Der Täter,
der Steiger Krawann erhängte ſich nach der Tat. Kramann
war vor einiger Zeit von der Grube Henriette, die Hagelücken
unterſtand, wegen pflichtwidrigen Verhaltens entlaſſen worden.

Bei der Poſt kennt man die Polizei nicht. Als
vor einigen Tagen Einbrecher verſuchten in eine Fabrik in
Köthen einzudringen, wollte der Hausmann die Polizei tele
phoniſch zu Hilfe rufen. Da er gerade kein Telephonver
zeichnis zur Hand hatte, verlangle er nur die Polizei. Das
Fräulein vom Amt beſtand jedoch auf Angabe der Nummer
Aus dieſem Grunde mußte die Alarmierung des Ueberfall
kommandos unterbleiben. Wenn auch die Diebe in dieſem
Falle trotzdem gefaßt werden konnten, ſo wäre es doch wohl
angebracht, wenn die Damen auf den Telephonämtern die
Nummern von Poltzei und Feuerwehr wüßten,
Ein Tippelbruder ſattelt um. Jn Triptis hat
ſich ein alter Tippelbruder bei einem Landwirt niedergelaſſen,
der nach einem ganzen Leben der Landſtreicherei ernſtlich
beabſichtigt, ſeßhaft zu werden. Der Grund hierfür iſt nicht
unintereſſant. Das Betteln bringt nichts mehr ein, gab der
alte Landſtreicher an. Noch vor zwei Jahren habe er auf
der Walze ein Tageseinkommen von 7 bis 16 RM. gehabt,
Im vorigen Jahre ſeien die Bezüge durch Belteln auf 3 bis
4 RM. geſunken und heute kommen ſie kaum auf 50 Rpf.
Deshalb will er doch lieber anfangen zu arbeiten.

Turnen, Spiel und Sport.
Die am Sonntag auf hieſigem Platze ausgetragenen

Freundſchaftsſpiele der 1., 2. und Jugendmannſchaft vom
FCA ſah jede Elf ſiegreich gegen ihren Gegner. Nach eben
bürtigem Feldſpiel mußte ſich Vorwärts“ Großtreben 1, der
hieſigen 2. Mannſchaft, infolge geringer Durchſchlagskraft,
geſchlagen bekennen. Mit dem gleichlautenden Ergebnis
triumphierte FCA. 1. Jugend gegen die gleiche vom Sportverein
Schmerkendorf. Die beſſere Beherrſchung des Kombinierens
der GrünWeißen war ausſchlaggebend für dieſen Erfolg.
Das Schlußſpiel beſtritten FCA. 1. und S. V. Schmerkendorf 1.
Bis zur erſten Viertelſtunde konnten die Gäſte auf Grund
ihrer bis dahin gezeigten Schnelligkeit einen gleichwertigen
Gegner abgeben. Nachher wurden ſie jedoch ein Opfer ihres
Tempos und konnten nur noch mit vereinzelten Durchbrüchen
FCA.s Tor gefährden. Mit 3:1 mußte ſich Schmerkendorf
einem techniſch beſſeren Gegner beugen.

Markt-Kalender.größte Erregung bemächtigt. 28. Oktbr.: Schweine und Flachsmartkt in Herzberg.



Für die vielen wohltuenden Beweise herzlicher
Teilnahme beim Heimgange unserer geliebten
Ent schlafenen

Frau Luise Müller
geb. Biagi

sagen wir hierdurch unseren innigsten Dank.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Gustav Müller.
Annaburgq, den 26. Oktober 1981.

Am Donnerstag, den 29. Dktober, abends
8 Uhr, Lokal „Neue Welt“:

Oeffentl. Lichthilder- Vortrag
Thema: Sie Erwerbsloſigkeit u. d. Jugendliche

b) Der Siegeszug der Maſchine
Ausgeführt von Herrn Kreisjugendpfleger
Markirs- Torgau. U. a.: Muſikal. Einlagen
Hierzu iſt jedermann freundlichſt eingeladen.

Eintritt frei! Der Vorſtand.
M. G. V. Am 14. Nov

HCOOCGOCO OFür die vielen Glückwünſche und Ge-
ſchenke, anläßlich unſerer Vermählung danken
zugleich im Namen unſerer Eltern herzlichſt.

Max Fiehte und Frau,
Anna geb. Thorandt.

Annaburg, den 26. Oktober 1981.

HCOCOCO O
das Beſte zur Geſund
erhaltung der Zähne!
Zahnärztlich empfohlen.

Zu haben bei:

Solvolith
porzüglichſte Zahnpaſta

vünger Kilmes.

IIIIIIDDDDDDDDCCDDCCCCCCCCCCunNGCCGDDDDDDDDCDDDDDDDDDDDDDb

Torqgauer-
Deufscher-

empfiehlt

Kolonial-
Flotften-

J. G. Fritzſche.

CARFIGOL hilft 7und dar in Keinem Hause fehlen
Rheuma, Hexenschub,

Kreuz-, Kopf u. Zahnschmerzen
ünuert schon einmalige Anwendung

Carmol tut wohl

Hermann Steinbeiß.

Ortsaugſchußf. Jugendpflege Annaburg

Bei uns Kostet:
1 Pfund-Kiſte

e S 1Rolle, 6 Stück

Vor
ILimsenm, große Pfd. S Pf.

Außerdem empfehlen wir heute

Frische Seefische
Kabliau, Schellſiſch, Goldbarſch,
alles ohne Kopf

Einheitspreis Pfd.

Wetthücklinge
P

Pfd. 2 P
Tages Umſatz 40 Pfd.

Flundern, Lachs und Sprotten.
Wie immer

O S Prozent Rabate! G
Hamburger Kaffeelager. Bernhard NRiemann.

Thams Garfs
Niederlage Annaburg.

Oeffentliche Konſum-

nis M. 1,50 Doppelflasche Mk. 2,75
Apothexe zu Annaburg Drogerie Sohwarze

Donnerstag ſenyfriſche Soeſſehe

in ſtrammer Eispackung:

Kabliau, kyfl. zu den billigſtenGoldbarſch TagespreiſenFiſchſilet o Gräten

J. G. Fritzsche.
ne

Il Die ſo gern gerauchten

RauchtahalHaarſchnitte O
ſind in allen Preislagen eingetroffen!

J. Kählig's Nachfols,
Jnhab.: Martha Müller, Mühlenſtraße 40

Ulster Paletots
boden- Mäntel

für Herren und Kinder
boden-]oppen
Gummi- Mäntel
Windjacken
bederoljacken

in jeder Ausführung zu äusserst
niedrigen Preisen.

Carl Quehl.

III

Jch offeriere:
1 Boſchlampe mit Dynamo
1 Berkolampe mit Dynamo 14.
1 Melaslampe mit Dynamo 12.
1 Melas-Derbylampe m. Dynamo 10.50
1 Zündnelke mit Dynamo 12.
1 verchromte Lampe m. Dynamo 15.
Blenden, einzeln, mit Batterie in jeder Preislage

14. Mk.
Zentrifugen

Hand wagen
in ſauberer, dauerhafter Ausführung in allen Größen.

Erſatzteile und Räder ſtets vorrätig
Solide Preiſel!

Butter MaſchinenFahrräder, Motorräder, Erſatzteile.

Wilhelm Grahl.

Beſtellungen auf

Briketts
nimmt ſtändig entgegenJa. m Gchunke Nachf.

Die ſortſchrittliche
Hausfrau

Carbid-Fahrradlampen von 3. Mk. an
Annaburger Fahrrad Zentrale

Marta Stein

FllIIiüuiirriunrrrtrnenunnm-
PDrucksachen eder Art
werden ſchnellſtens angefertigt.

Herm. Steinbeil, Buchduckerei.

Viktoria
erſtklaſſiges Fabrikat?!

Jeder Käufer wird im Sticken und
Stopfen koſtenlos angelernt. An

meldungen können ſofort erfolgen.

III c

Hargerlaſe ſe

Bratheringe

A Schlaserl
Kiſte 20 Stück Jnhalt

Portug. Oelſardinen
190 gr-Doſe

2 PfundDoſe

Hering i. Gelee
2 PfundDoſe

S 5 Proz. Rabatt!
J. Kählig's Nachf
Jnhab.: Martha Müller, Mühlenſtraße 4

bouis m
Limburger
e
Emmentaler
Tilſiter
ff. Land

empfiehlt

G. Writzsehe.
Brief-Ordner

143,
37
65
75

in Quart und Fol ioformat
empfiehlt

Herm. Steinbeiß.
GeſundheitsTaba

„Goldfarh“

Fritz Rödler, Lemif 25
Reparaturwerkſtatt Autolohnfuhren

Kaffeeſtltrierpapier „Melitta“
(geſchnitten, in Kartonpackung), empfiehlt

Herm. Steinbeiß, Papierhandlung.

und Kautahak
empfiehlt ſtets friſch

h

7

rollt elektriſch S
bie ſpart Zeit und Kraft

m äſe

Schnellhefter

Genoſſenſchafts-Verſamnnlung

am Mittwoch, den 28. Oktober, abends
8 Uhr, im „Vürgergarten“.

Thema 1. Genoſſenſchaftliche Fragen,
2. Stellungnahme zur General

Verſammlung
Referent Münnig Wittenberg

Genoſſenſchaftler erſcheint in dieſer Verſammlung

Genoſſenſchaſts-Oppoſttion.

Neun eingetroffen
Winterjoppen, Wind
Jacken, Mancheſter,
Pilot und geſtreifte

Herrenhoſen,
ſowie ſämtl. für den Winter benötigte

Unter Kleidung
Sebaſtian Schimmeyer.

Maunrer-, Zimmerund Tiſchlerarbriten
Zeichnungen und KoſtenAnſchläge
koſtenlos und unverbindlich.
Nur ſolide Ausführung!

Groß Einkauf aller Bauſtoſffe und
vbeſtgepſlegte Holzvorräte
Erzeugung vom Baumſtamm im Walde
bis zum Fertigprodukt ermöglichen be
ſonders günſtige Preisſtellung.For dern Sie mein Angebot, es verpflichtet
Sie zu nichts

I Wilhelm Kunze
Erwarte Mittwoch

triseh. Seetisen
in dicker Eispackung.

J. Kählig's Nachf.
Jnh.: Martha Müller, Mühlenſtr. 40.

Louis Hoffmann

Das Ereignis dieſer WocheLihtpielhaus (teue el „Die letzte Kom pagnie Erſt Aufführungr unter Mitwirkung des geſamten M. Rohr p. Orcheſters! h

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg



Erſtarrtes Geld.
Ziviliſation oder Barbarei? Notenhamſſterei in aller

Welt. Die Aufgabe des Wirtſchaftsbeirates
„Sicherlich wird der Tag kommen, an dem kein leben

des Weſen mehr die gegenwärtige Zerſtücke
lung des Menſchengeſchlechts verſtehen und an
dem alle Welt ſich fragen wird, ob wir Heutigen in einem
Zeitalter der Ziviliſation oder der Barbarei ge
lebt haben!“
gehabt, Herrn Poincaré zu zititeren, aber warum ſollen
wir nicht dieſem von ihm unlängſt niedergeſchriebenen,
nur allzu richtigen Satz zuſtimmen! Man kann
auch nicht ſagen, daß der Auftakt des
Beſuche s in Waſhington gerade ſehr geeignet erſcheint,
endlich etwas ziviliſiertere“ Beziehungen zwiſchen den
Staaten und Völkern herbeizuführen und der „barbari
ſchen Ausplünderung erſt der Schwachen durch die
Starken, dann faſt der ganzen Welt durch Frankreich ein
Ende zu machen!
präſident auf ſeiner Amerikareiſe auch Schiffen begegnet,
die wiederum Hunderte von Millionen Goldes hinüber
transportierten nach Europa, vor allem nach Frankreich.
Daß aber die ganze Frage der Gold währung als
Weltproblem damit am kritiſchen Punkt angekommen
iſt, weiß man dies und jenſeits des Meeres ganz genau.
Wird man bei den Unterredungen zwiſchen den beiden
Staatshäuptern weiterkommen? Laval trägt ja noch
weitere politiſche Wünſche in ſeiner Reiſetaſche,
die allerdings haargenau wie Bedingungen ausſehen.
Aber alles, Abrüſtung und Erweiterung des Kellogg
Paktes, ſelbſt die interalliierte Schulden- und die deutſche
Dributfrage alles und jedes hängt doch letzten Endes
von dem einen Hauptproblem ab, alſo, ob und wie man
in Waſhington endlich zu einer vernünftigeren
Welt verteilung des Goldes und dann zu
ſeiner Nutzbarmachung für die Überwindung der Welt
kriſe, für die Wiederbelebung des Kredites in der ganzen
Welt, des Vertrauens zu einer Stabiliſierung der ſo ſchwer
erſchütterten Weltwirtſchaft gelangen kann; denn auch das
„Amerika, du haſt es beſſer als unſer Kontinent, der alte,“
ſtimmt ja gar nicht mehr, dafür haben wir aber in Europa
deſto zahlreicher die „Burgen und Schlöſſer“ machtpoliti
ſcher Gegenſätze und Vorurteile.

Schließlich treibt es Frankreich in gewiſſem Um
fang machen ihm dies Holland und die Schweiz nach
auch nicht anders als der kleine oder große „Kapitaliſt“,
der aus Angft vor der allgemeinen Unſicherheit im Geld
und Kreditweſen überall in der Welt zur Bank oder zur
Sparkaſſe läuft und dort ſein Guthaben „flüſſig“ macht,
um es zu Haus im Kommodenkaſten zu verbergen So
geſchieht es auf dem alten Kontinent Frankreich ein
a loſſen ſo greift das auf dem neuen Weltteil um
ſich. Das „flüſſig“ gemachte Gold erſtarrt. Und darum
haben wir auch überall Frankreich wiederum einge
ſchloſſen einen nicht bloß träge dahinfließenden, ſondern
gegenüber der letzten Vergangenheit daher auch ſtark ver
größerten Notenumlauf, der in einem immer grotesker
werdenden Gegenſatz zu der gewaltig eingeſchrumpften
Umſatztätigkeit der Wirtſchaft ſteht. Man ſchätzt dieſe
Notenhamſterei z. B. in Amerika auf rund eine
Milliarde Dollar. Aber auch in Deutſchland rechnet man
mit Hunderten und aber Hunderten von Millionen, die
entweder „gehortet“ ſind oder als Barbeſtände in den
Kaſſenſchränken aller Wirtſchaftszweige liegen, zum großen
Teil aus Beſorgnis davor, ob man für den Bedarfsfall
auch genügend bares Geld von den Banken, Sparkaſſen
uſw. erhalten würde. Jm großen und im kleinen, bei
den Staaten wie beim einzelnen, iſt ein förmliches Wett
rennen um dieſe „Liquidität“ entſtanden und im Gange.
Aus Angſt und Mißtrauen vor dem Heute und Morgen.
Beſiegt werden kann dieſe Beſorgnis, die die Grundlage
des Weltwirtſchaftsſyſtems, den internationalen wie den
nationalen Kredit, immer mehr zermürbt und zerſtört,
natürlich nur durch die praktiſche Erfahrung, daß dieſes

Wir Deutſchen haben ſelten Veranlaſſung

heute
Laval

Vielleicht iſt der franzöſiſche Miniſter

Dienstag, 27. Oktober 1931

Mißktrauen, dieſe Angſt grundlos iſt. Und wenn z. B.
bei den preußiſchen Sparkaſſen endlich die Höhe
der Auszahlungen zurückgeht, die der Ein
lagen wieder ſteigt, ſo zeigt ſich darin die lang
ſame Rückkehr des früheren Vertrauens, das ſeine Berechti
gung in der prompten Erfüllung aller an die Sparkaſſen
geſteckten Forderungen gefunden hat.

Um dieſem zögernd den Fuß vorwärtsſetzenden Ver
trauen den Weg zu weiterem Fortſchreiten zu ebnen, iſt
nun in Deutſchland auch der Wirtſchaftsbeirat
der Reichsregierung geſchaffen und jetzt in ſeiner Zuſam
menſetzung beſtimmt worden. Da man es ja niemals
allen Menſchen recht machen kann, ſtellte ſich auch gleich
die Kritik ein. Doch ſollte man nun erſt einmal abwarten,
wie er arbeiten, was er leiſten wird, darauf kommt
doch ſchließlich alles an! Doch nein, nicht alles! Denn
ſehr viel kommt auf ſchnelles Arbeiten, auf ſchnelle
Leiſtung an im Kampf eines ſich nun hoffentlich zu einer
Noteinheit zuſammenſchließenden Volkes gegen die Wirt
ſchaftskriſe und die Arbeitsloſigkeit. Den Weg ſrei machen
von den Hinderniſſen falſchverſtandener JIntereſſenver
teidigung einzelner Teile der Wirtſchaft, der Arbeitgeber
oder der Arbeitnehmer, der Erzeugung, des Handels
oder des Konſums, den Weg bereiten für ein Ver
trauen, das nur wieder Kraft gewinnen kann durch
die Hoffnung auf endliches Zuſammen
und nicht mehr Gegeneinanderarbeiten,

dieſer Weg in eine kampf- und opfererfüllte
Zukunft muß jetzt gefunden und dem deutſchen Volke
gewieſen werden. Das iſt die Aufgabe einer Stunde,
in der die Zeiger unſerer Schickſalsuhr, vielleicht auch der
des ganzen Erdballs, immer näher an die 12 heranrücken,
einer Stunde, da es ſich entſcheiden muß, ob „wir Heutigen
in einem Zeitalter der Ziviliſation oder der Barbarei

gelebt haben“. Dr. Pr.Warſchauer Magiſtratsbeamte ſtreiten.

3000 Beamte im Ausſtand.
3000 Beamte des Warſchauer Magiſtrats ſind zum

Zeichen des Widerſpruchs gegen die unregelmäßige Ge
haltszahlung ſowie gegen eine Reihe von Kündigungen
in den Ausſtand getreten. Vorläufig ſtreiken nur die
Bureaubeamten, während die ſogenannten auswärtigen
Angeſtellten ihren Dienſt weiter verſehen. Die Streikenden
fordern ſofortige Auszahlung des Oktobergehalts, Gewähr
für günſtigere Gehaltsregelung in der Zukunft und Rück
gängigmachung der Kündigungen.
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Gerade dieſe Miſchung ſchmect

aber bekanntlich ganz beſonders gut.
Alſo: einzeln kanfen, bitte, und ſelbſt

miſchen es lohnt wirklich

g

Die goldene Brücke
Roman aus der Biedermeierzeit von Anny Wothe.

20. Fortſetzung Nachdruck verboten
„Du haſt doch Tante Henriettens Schal gefunden“, lä

chelte Lorchen ihn ſtrahlend an, auf das feine Florgewebe,
deutend, das er feſt in den Händen hielt. „Wir wollen ihr
das Möbel nun mitnehmen, damit ſie nicht friert.“

Glücklich lächelnd ſchritt ſie mit dem Vetter in den Speiſe
ſaal, wo ſchon alle ihre Plätze einnahmen. Uebermütig warf
ſie ihrer ſchönen Tante den Schal zu und lachte: „Andreas
konnte ſich gar nicht von dem Schal trennen, Tante, ſo ſchön
findet er ihn.“

Sie bemerkte nicht die Flamme, die über Henriettens Ant
litz lohte und die, wie ein Reflex, auch über das Antlitz des
Vetters hinlief. Sie war reſtlos glücklich, daß ſie an Andreas
Seite ſaß und der Vetter, den ſie ſtets gern mochte, ſie eifrig
unterhielt, obwohl ſie das meiſte, was er ſagte, gar nicht ver
ſtand. Sie lachte und plauderte in ihrer friſchen Natürlich-
keit und nickte Lottchen Vogel und Hermann Walſer zu, die
ihr gegenüber ſaßen

Wie ſeltſam traurig ſie der junge Dichter anſah. Das
kam gewiß, weil er Dorkchen nicht als Tiſchdame hätte, die
blaß und müde an des Aſſeſſors Seite bei Tiſch ſaß und gar
nicht von ihrem Teller aufſah.

Das arme Dortchen! Warum hatte man ſie heute ganz
von ihnen abgeſondert, und warum wurde plötzlich alles
ringsumher ſo feierlich ſtill, als Onkel Leberecht hell an ſein
Glas ſchlug.

„Verehrte Gäſte, liebe Freunde!“ ließ Leberecht Bauer
ſich vernehmen. „Es iſt meiner Frau und mir eine große
Freude, Sie heute zum erſtenmal wieder nach längerer
Pauſe bei uns zu ſehen und ich heiße Sie alle herzlich will-
kommen. Eine beſondere Veranlaſſung zu dieſer Feſtlichkeit
iſt zunächſt die Rückkehr unſeres einzigen Sohnes Andreas
in ſein Vaterhaus, dem er jahrelang fern geweſen. Er iſt

zurückgekommen, um nach Vollendung ſeiner Studien, wie
es Brauch in unſerer Faämilie, die alte Apotheke zu über
nehmen. Ich will mich jetzt völlig vom geſchäftlichen Leben
zurückziehen. Ich bitte Sie, auf das Wohl und Gedeihen
ſeiner Wünſche und Hoffnungen mit mir zu trinken.“

„Nein!“ ſchrie Andreas aufſpringend und laut in das
Stuhlrücken, Gläſerklingen und Hochrufen hinein, aber Lor
chen zog ihn entſetzt auf ſeinen Stuhl.

„Um Gottes willen, ſei ſtill, Andreas,“ bat ſie beſchwich
tigend und hielt des Vetters Hand feſt. „Willſt du hier ein
Schauſpiel geben? Du kennſt Onkel Leberecht.“

„Und er ſoll mich kennenlernen,“ brauſte Andreas auf.
„Dieſe Vergewaltigung überſteigt alles bisher Dageweſene.“

„Du wirſt doch deinen eigenen Vater nicht bloßſtellen.
Morgen kannſt du dem Onkel alles ſagen.“

Andreas ſank kraftlos in ſeinen Stuhl zurück. Er drückte
innig die kleine weiße Mädchenhand und einen Augenblick
dachte er, ob er ſie nicht feſthalten ſolle fürs Leben. Ob
das nicht ein Ausweg ſei, aus dieſen furchtbaren Wirrniſſen
herauszukommen, die ſein Herz, ſein Leben wie mit eiſernen
Ringen gefeſſelt hielten. Doch gleich darauf ſchüttelte er den
Kopf. Nein, Lorchen war zu ſchade als Mittel zum Zweck.

Und wieder klopfte Leberecht Bauer an ſein Glas.
„Meine verehrten Herrſchaften!“ fuhr er lächelnd fort

und ſein ſtahlharter Blick, der nur zu Henriette weich wurde,
glitt blitzſchnell über die Menge, „ich habe Jhnen noch mehr
zu ſagen. Die zweite Veranlaſſung zu unſerem Feſt wird
auch Jhnen eine aufrichtige Freude bereiten, wenn Sie er-
fahren, daß ſich unſere älteſte Tochter Dorothea mit dem
Regierungsaſſeſſor Herrn Ernſt von Dewitz verlobt hat.“

Dortchen ſtarrte ihren Vater aus großen, weitgeöffneten
Augen an. Mit einem herzzerreißenden Schrei ſprang ſie
auf, ſie wollte reden, aber ſie konnte es nicht. Jhre Geſtalt
wankte und Dewitz fing ſie geſchickt in ſeinen Armen auf.
Zart preßte er ſie an ſich und küßte ſie vor allen Gäſten auf
die weiße Stirn.

Bier und Börſe.
Millionenverluſte beim Schultheiß

Konzern.
überraſchend ſind jetzt in die Offentlichkeit nähere

Mitteilungen darüber gelangt, daß für den Schult
heiß-Patzenhofer-, mit der früheren Oſt werke
A.G. fuſionierten Großkonzern ſchwere Verluſte entſtan
den ſind, die man auf 30 Millionen ſchätzt.

Sie ſtammen nicht her aus dem Rückgang der Bier
erzeugung und des Abſatzes, ſondern aus dem Bemühen
der Verwaltung der Oſtwerke.A.G., durch umfangreiche
Käufe von SchultheißAktien deren Börſenkurs zu
ſtützen. Dies erfolgte mit Hilfe zweier Großbanken, die
die nötigen Mittel kreditierten, aber unter Bürgſchaft der
Oſtwerke A.G. für etwaige Verluſte. Die Aktien etwa
15 Millionen Mark nominell die noch zu ſehr hohem
Kurs gekauft waren büßten aber durch die gewaltigen
Kursſtürze an der Börſe etwa drei Viertel ihres Wertes
ein, und nun ſoll der e Vier an e deſſen Auf
ſichtsrat erſt kürzlich über dieſes ganze Geſchäft unter
richtet wurde, für die Rieſenverluſte „geradeſtehen“. Jn
der Leitung und im Aufſichtsrat iſt es zu überaus heftigen
Auseinanderſetzungen gekommen. Die beiden Banken
verlangen Abdeckung der dem Konzern kreditierten Sum
men von etwa 30 Millionen.

Vorunterſuchung gegen Matuſchka
in Potsdam.

KMatuſchkas Attentatsplan für den
13. Oktober.

Der Unterſuchungsrichter beim Landgericht Potsdam
at auf Antrag der Staatsanwaltſchaft gegen den Eiſen
n h Matuſchka die Vorunterſuchung wegen ver

ſuchter und vollendeter Eiſenbahntransportgefährdung in
Tateinheit mit Mordverſuch und Verbrechen gegen das
Sprengſtoffgeſetz eröffnet und Haftbefehl erlaſſen. Die
Aus lieferung Matuſchkas wird nunmehr beantragt
verden.

Der Berliner Kriminalkommiſſar Gennat erklärte
dem Vertreter eines Budapeſter Blattes daß in dem
Steinbruch Matuſchkas ſechs weitere Eiſenröhren ge
ſunden worden ſeien, die offenbar bereit ſtanden, um mit
Ekraſit gefüllt zu werden. Matuſchka wollte ein neues
Attentat verüben, und zwar am 13. Oktober in Frankreich.
Es war alles ſoweit gediehen, daß er bereits die Fahr
jarte gelöſt und ſeinen „Kriegsplan“ ausgearbeitet hatte.

Sklareks Silberpokal wird dem Gericht

hüberreicht.
Die Liquidation der KVG.

Jm Sklarek Prozeß überreichte einer der Verteidiger
dem Gerichte den Silberpokal, von dem Leo Sklarek be
hauptet hatte daß auf ihm die Namen der wahrhaft Schul
digen eingraviert ſeien. Unter dieſen Namen befindet ſich
Fritz Brolat, Edgar Wolf (M. d. R)), Paul Hirſch (Staats
miniſter a. D.), Bürgermeiſter Fritz Schneider uſw. Leo
Sklarek ſtellt feſt, daß die Stadtbankdirektoren Hoffmann
und Schmitt einen beſonderen Pokal geſchenkt hätten.
Das Gericht kommt dann auf

Auflöſung der KVG.
zu ſprechen. 1924 ſchon ſollen Vorbeſprechungen auf Be
treiben der Sklareks geführt worden ſein. Es ſoll auch ein
ſchriftlicher Vorvertrag abgeſchloſſen worden ſein. Willi
Sklavrek und Bürgermeiſter Kohl können ſich
daran nicht mehr erinnern und behaupten, daß ihre da
maligen Ausſagen vor dem Unterſuchungsrichter unter
Zwang erfolgt ſeien. Bürgermeiſter Kohl richtet ſchwere
Vorwürfe gegen den Staatsanwaltſchaft srat
Dr. Weißenberg, deſſen Verhalten ihm gegenüber
eine Tortur geweſen ſei. Dieſe Vorwürfe werden von der
Staatsanwaltſchaft mit aller Schärfe zurückgewieſen.

n

„Komm zu dir,“ flüſterte er ihr erregt zu. Henriette war
n bei Dortchen und nahm die Halbohnmächtige in ihre

rme.
„Es geht ſchon vorüber,“ beruhigte ſie die Gäſte, die mit

ihren Gläſern in der Hand ſie umringten. „Dortchen iſt ſo
zart, die Aufregung hat ſie überwältigt.“ Und zu Dortchen
ſagte ſie zärtlich: „Sei glücklich, Kind, glücklicher als du es
hier geweſen.“

Dortchen entwand ſich den Liebkoſungen der ſchönen Mut
ter. „Jch haſſe dich,“ hauchte ſie, „das iſt dein Werk.“

Sie kam nicht weiter, denn Leberecht Bauer trat auf ſeine
Tochter zu.

Gebietend, wie es ſeine Art, befahl er, Dortchen flüchtig
auf die Stirn küſſend, leiſe: „Nimm dich zuſammen und finde
dich mit den Tatſachen ab; daß es gegen meinen Willen
nichts gibt, weißt du, richte dich danach.“

Das war der Glückwunſch ihres Vaters.
Leberecht Bauer ſchüttelte ſeinem Schwiegerſohn die

Hände und ſtieß ſiegesſicher wie ein Feldherr, der eine
Schlacht gewonnen, mit ſeinen Gäſten an.

Dortchen aber, das arme, ganz blaß gewordene Dortchen,
das dankte wehmütig lächelnd, völlig geiſtesabweſend den
auf ſie eindringenden Gäſten für ihre Glückwünſche.

Und erſt, als Lorchen Bauer ſich ihr in die Arn.e warf
und heiß aufſchluchzte: „Dein Vater iſt ſchrecklich. Er ver
gewaltigt euch, dich wie Andreas.“ Da ſtrömten ihre Tränen.

Jhren Verlobten hatte ſie bis jetzt noch nicht mit einem
einzigen Blick geſtreift.

Nun trat auch Andreas zu ihr und zog ſie in ſeine Arme
„Armes, kleines Schweſterchen,“ flüſterte er ihr zu. „Er will
dich knechten wie mich. Doch ich will dir helfen. Du und ich,
wir wollen uns freimachen von dieſer Herrſchaft, die unſere
Seelen mordet.“

„Du haſt vielleicht die Kraft, Bruder, ich habe ſie nicht.“
Dewitz trat hinzu. „Wir wollen gute Freunde ſein, An

dreas,“ ſagte er, Dortchens Bruder die Hand entgegen
ſtreckend.

(Fortſezung folgt.)



Kleine Geſchenke erhalten die Freundſchaft.
Das Gericht bringt dann die Geſchenke der Sklareks

an ſtädtiſche Beamte zur Sprache. Leo Sklarek betont,
daß das ganze Syſtem des Berliner Magiſtrats ſie auf
den Gedanken gebracht habe, den Beamten kleine Gefällig
keiten zu erweiſen. Als er einmal bei ſeinem Bruder
Max einen Pelzmantel für einen Magiſtratsbeamten ge
holt habe, habe ihm Max geſagt: „Häng dich auf und gib
ihm das ganze Geſchäft gleich mit.“ Nachdem ſich auch
Willi Sklarek zu den Geſchenken geäußert hat, ſtellt der
Vorſitzende feſt: „Leo hält die Geſchenke für bedenklich,
Willi hält ſie für unbedenklich. Aber beide haben es nicht
getan.

Tragödien in und bei Berlin.
Eine Greiſin von ihrem Untermieter ermordet.
Jn einem im Norden Berlins gelegenen Hauſe wurde

die 76jährige Witwe Luiſe Wabnitz in ihrer Wohnung
ermordet aufgefunden. Frau Wabnitz hatte zwei Zimmer
ihrer Dreizimmerwohnung vermietet. Vor einigen Tagen
war ein neuer Mieter eingezogen, der ſich jedoch noch nicht
polizeilich gemeldet hatte. Dieſer Untermieter iſt ver
ſchwunden. Jn ſeinem Zimmer wurde eine Schüſſel mit
blutigem Waſſer gefunden. Aus dem Schrank des zweiten
Untermieters, der ſeit langer Zeir bei Frau Wabnitz
wohnte, iſt ein Anzug geſtohlen worden.

Noch ein Frauenmord.
Jn der Kolonie Gänſeluch in der Nähe von Wandlitz

(Mark) wurde die 65 Jahre alte Frau des penſionierren
Eiſenbahnbeamten Faltin, der dort ein kleines Haus be
ſitzt, von ihrem heimkehrenden Manne mit zerſchmettertem
Schädel tot aufgefunden. Sämtliche Behältniſſe in der
Wohnung waren durchwühlt. Als Täter kommen zwei
Radfahrer in Betracht, die in der Gegend beobachtet
worden ſind.

Ein Arbeitsloſer erſchlägt ſeine Familie.
Jn einem Hauſe im Oſten Berlins wurde ein furcht

bares Familiendrama aufgedeckt. Der Vater des dort
wohnenden 25jährigen Arbeiters Gerd Loge benachrich
tigte die Polizei, daß aus der Wohnung ſeines Sohnes
kein Lebenszeichen dringe. Polizei und Feuerwehr
öffneten die Wohnung. Man fand die Frau des Arbeiters
ſowie das vierjährige Söhnchen mit einen Hammer er
ſchlagen auf. Das zweite ſieben Monate alte Kind lag
gleichfalls tot in ſeinem Bette.

Loge hat ſeine Frau und ſein älteſtes Kind getötet
und dann Selbſtmord durch Erhängen verübt. Da die
Leiche des jüngſten Kindes keine Verletzungen aufweiſt,
muß angenommen werden, daß es verhungert iſt. Loge
war ſeit längerer Zeit arbeitslos.

Schnellgerichtsverfahren gegen
meuternde Matroſen.

Sühne für den wilden Streikin ruſſiſchen Häfen.
Vor dem Schnellgericht im Holtenauer Lotſenhaus

begann das Verfahren gegen die deutſchen Seeleute, die
während des Aufenthalts in ruſſiſchen Häfen einen wilden
Streik durchgeführt hatten. Die angeklagten fünf meutern-
den Heizer des Hamburger Dampfers „Aſta“ wurden auſ
Grund des Paragraphen 101 der Seemannsordnung (ge
meinſame Verweigerung des Gehorſams) zu je zwei
Monaten Gefängnis und Tragung der Koſten des
Verfahrens verurteilt. Der Haftbefehl wurde aufrecht-
erhalten, weil Fluchtverdacht vorliege.

Aus der Vernehmung der fünf Angeklagten und der
Zeugen ergab ſich, daß die Heizer und zwei Matroſen der
„Aſta“ am 6. Oktober an einer Verſammlung im Lenin-

grader Seemannsklub teilnahmen, in der ein Streik-
beſchluß erzwungen wurde. Von den etwa 300 Anweſen

den ſtimmten 231 für den Streik, zehn dagegen. Am
7. Oktober morgens ſtreikten fünf Heizer der „Aſta“. Die
Matroſen nahmen die Arbeit wieder auf. Am 8. Oktober
wurden die Matroſen ſowie ein Heizer, die arbeiteten,
von einem Rollkommando der Streikenden gewaltſam von
Bord geholt und zum Streiklokal geſchleppt. Der Heizer
wurde dabei geſchlagen und mißhandelt. Der Kapitän

r

rief vergeblich nach polizeilichem Schutz, als das Roll
kommando an Bord kam. Sein Agent riet ihm, gegen
das Rollkommando nicht Gewalt anzuwenden, weil er
ſonſt durch die Ruſſen verhaftet würde. Als das Schiff
am 11. Oktober abends fertig beladen war, verweigerten
die Heizer die Arbeit. Es kamen erneut Rollkommandos
an Bord, riſſen die Feuer unter den Keſſeln hervor und
ſetzten ſchließlich einen Poſten an Bord, der das Auslaufen
verhindern ſollte.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Gemeindewahlen in Norwegen. Starke Verluſte

der Linken.
Oslo. Die Gemeindewahlen in Norwegen ſind jetzt etwa

zur Hälfte durchgeführt. Bis jetzt haben die Arbeiter ſehr
ſtarke Verluſte erlitten, und zwär die Arbeiterpartei 57
Sitze und die Kommuniſten 26 Sitze. Die Konſervativen ge
wannen 13, die bürgerliche Sammelliſte 65, die unpolitiſche
Liſte 7, die Bauernpartei 24, Venſtre und die radikale Volks
partei 27 Sitze. Der Reſt der Wahlen wird im Dezember
durchgeführt werden.

Amerika baut ein weiteres Rieſenluftſchiff.
London. Der amerikaniſche Marineminiſter Adams hat

das neue amerikaniſche Luftſchiff „Akron“ für die Marine
übernommen. Er hat e nt die „Goodyear Zep-pelin Corporation“ beauftragt, ſofort mit dem Bau
eines Schweſterſchifſfes zu beginnen. Gleichzeitig
das Marineminiſterium rgebung eines weiteren Auf
trages von 18 Beobachtungs flugzeugen im Werte von 453 000
Dollar an eine amnertkantſche Firma bekannt.

Nah und Fern
O Vom Antennendraht getötet. Ein ſchrecklicher Unfall

brachte in Königsberg Pr. den Jungtehrer Erich H.
ums Leben. Er war auf das Dach des vierſtöckigen Hauſes,
in dem er wohnte, geſtiegen, um die zu ſeinem Radio
apparat gehörige Antenne zu reparieren, Plötzlich ſtürzte
er ab und blieb mit dem Kopf in der Antenne hängen,
die er ſich in Schlingen um den Hals gelegt hatte. Der
Antennendraht zog ſich mit ſolcher Gewalt zuſammen, daß
ihm der Kopf abgeriſſen wurde.

O Geheimnisvoller Selbſtmord eines „Erfinders“. J
Hamburg hat der geheimnisvolle Tod eines „Erfinders“
einiges Aufſehen erregt. Es handelt ſich um einen Mann,
der vor etwa drei Jahren aus Afrika gekommen war
und, ſeiner Behauptung nach, an einer Erfindung ar
beitete. Jetzt wurde er in dem Keller, in dem er zu ar
beiten pflegte, vergiftet aufgefunden. Wie die Unter
ſuchung ergab, hat er Selbſtmord begangen. Vorher
hatte der Erfinder ſein Laboratorium mit allen Inſtru
menten und Materialien vernichtet. Man nimmt an,
daß ſeine angebliche Erfindung ein Jrrtum war, und
daß er aus Gram darüber in den Tod gegangen iſt.

O Ein Wiener Miniſterauto verunglückt. Der öſter
reichiſche Landwirtſchaftsminiſter Dr. Dollfutß erlitt einen
ſchweren Autounfall. Gegen 1 Uhr nachts ſtieß das
Auto des Miniſters, in dem ſich außer ihm der frühere
Präſident des Nationalrats Dr. Gürtler und der Staats
ſekretär a. D. Stöckler befanden mit einem Lohnauto zu
ſammen. Durch den Anprall wurde das Auto des
Miniſters gegen den Bürgerſteig geſchleudert und umge
worfen. Das Lohnauto würde ſchwer beſchädigt. Doktor
Dollfuß erlitt eine Spaltung der Ober und Unterlippe,
Verletzungen an einem Knie und eine Rißquetſchwunde am
Hinterkopf. Stöckler wurde die linke Hand zerquetſcht
und mehrere Finger gebrochen, während Dr. Gürtler
unverletzt blieb. Jn dem Lohnauto ſaßen zwei Frauen,
von denen die eine einen Schädelbruch erlitt und ſterbend
ins Krankenhaus gebracht wurde. Auch die beiden
Chauffeure wurden verletzt.

O Ein Denkmal für den italieniſchen überſeeflug. Der
italieniſche Luftfahrtminiſter Genera“ Balbo wird ſich
mit den Fliegern, die ſeinerzeit am Üüberſeeflug teilge-
nommen haben, am 20. Dezember nach Bolama (Portug.
Weſtafrika) einſchiffen, um dort die Einweihung eines
großen Denkmals vorzunehmen. Das Denkmal zeigt
einen geſenkten Flügel, als Symbol der im Dienſte des
lüberſeefluges verunglückten Kameraden, und einen auf
e Flügel zur Verherrlichung der geglückten
Leiſtung.

O Schiffsſtrandungen an der Elbmündung. Ein
Dampfer, deſſen Name und Nationalität bisher nicht er
mittelt werden konnten, wurde das Opfer der ſchweren
Nordweſtſtürme, die in den letzten Tagen an der Elb
mündung herrſchten. Das Schiff hatte bei Scharhörn
Hilferufe ausgeſandt. Als die Bergungsdampfer „Sim
ſon“ und „Heros“ zur Hilfeleiſtung eintrafen, war das
Schiff bereits geſtrandet. Das Schickſal der Beſatzung
iſt bisher unbekannt. Da man beobachtet hat, daß ſchwere
Brecher über das Schiff hinweggingen, muß mit der Mög
lichkeit von Menſchenverluſten gerechnet werden. Der
geſtrandete Dampfer iſt 2000 bis 3000 Tonnen groß.

O Frankfurt a. M. zur Zahlung aus einer Wechſelklage
verurteilt. Eine engliſche Bankfirma hatte die Stadt
Frankfurt a. M. auf Zahlung eines am 1. Oktober fälligen,
im April gewährten Darlehns von 200 000 Mark verklagt.
Die Stadt hatte mit Rückſicht auf die Deviſennotverord
nung die Zahlung verweigert, obwohl die engliſche Bank-
firma erklärte, daß die Zahlung auf ihr Markkonto bei
einer deutſchen Bankfirma gutgeſchrieben werden ſollte.
Nunmehr fällte die Frankfurter Kammer für Handels-
ſachen ein Urteil dahingehend, daß die Stadt Frankfurt
zur Zahlung des Betrages von 212 500 Mark einſchließ
lich Zinſen verpflichtet werde. Das Urteil iſt vorläufig
vollſtreckkar. Die Stadt kann aber gegen Sicherheits
leiſtung von 15 000 Mark die Vollſtreckung einſtweilen ab
wenden.

Curnen, Spiel und Sport.
Sp. Carnera wird in Berlin boxen! Wie aus Newyork ge

kabelt wird, haben Carnera und Ernſt Gühring dort einen
Vertrag unterſchrieben, demzufolge ſie zwiſchen dem 9. und
15. Dezember d. J. in der Reichshauptſtadt gegeneinanderkämpfen werden. Als Garantieſummen werden genannt für

den Italiener 50 000 Mark, für den Stuttgarter 35 900 Mark.
Gühring hat außerdem Hein Müller um deſſen Titel heraus
gefordert.

Berliner Schlachtviehmarkt. (Amtlicher Bertcht.) Bezahlt
wurden für 50 Kilogrammn in Mark 23 10 20 10
Ochſen: 1. vollfl. ausgemäſt. höchſt. Schlachtw., g. 36 89

ältere J2. ſonſtige vollfletſchige jüngere 32——35 35—37
3. fleiſchige

ältere
30-—8282—84

4. gering genährte 28——30 3081Bullen: I. füngere, vollfl. höchſt. Schlachtwertes 35-36 35—87
2. ſonſtige vollfleiſcgige oder ausgemäſtete 32-343435

3 fleiſchige 30-—32314. gering genährte 2528 28—30Kühe: 1. füngere, fleiſchige, höchſten Schlachtw. 27-30 29—31
2, ſonſtige vollfletſchige oder ausgemäſtete 20—25 22—28

3. fleiſchige 16--20 18-214. gering genährte 13--15 14--17Fürſen vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlachtw. 33-34 3536

2. vollfleiſchige 2982 813. fleiſchige 24——2825-—30Freſſer: L mäßig genährtes Jungvieh 28——26 24-29
Kälber: 1. Doppellender beſter Maſt

beſte Maſt- und Saugkälber 556455-66
2. mittlere Maſt- und Saugkälber 40-—658 4262
3. geringe Kälber 25—85 25-88Schafe: 1. Maſtlämmer u. g. Maſth. (Weidemaſt) 32—35 37—88
2 Maſtlämmer u. jg. Maſthammel (Stallmaſt) 49—483 43-46
3. mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel

und gut genährte Schafe

Schweine: 1. Fettſchweine über 300 Pfd.
vollfl. Schweine v. etwa 240-300 Pfd.
vollfl. Schweine v. etwa 200--240 Pfd.
vollfl. Schweine v. etwa 160—200 Pfd.
ein Schweine v. etwa 120-160 Pfd.
fleiſchige Schweine unter 120 d.

Sauen 4144 45 47Auftrieb: 3128 Rinder, darunter 1237 Ochſen, 626 Bullen,
1265 Kühe und Färſen, 183 zum Schlachthof direkt, 39 Aus
landsrinder, 1710 Kälber, 9 zum Schlachthof direkt, 5781 Schafe,
561 zum Schlachthof direkt, 12681 Schweine, 1796 zum Schlacht
hof direkt. Verlauf Bei Rindern ruhig, Schluß etwas beſſer;be Kälbern in guter Ware glatt, ſonſt ruhig bei Schafen
ruhig, bei Schweinen langſam.

35—-40 38 49

50 53 54
46 50 52—589
48 16 18 51
40 45 47

Lebendgew.

h

Roman aus der Biedermeierzeit von Anny Wothe.

21. Fortſetzung Nachdruck verboten
Andreas nahm ſie nicht. Finſter ſtreiften ihn ſeine Augen.

„Jch habe kein Verſtändnis für Menſchen, die brutal nehmen,
was man ihnen verſagt. Zu meinen Freunden können Sie
nicht zählen.“

„Herr!“ brauſte Dewitz auf.
Dortchen legte ängſtlich ihre Hand auf Dewitz Arm. „Nicht

zanken,“ bat ſie ſanft. Da zog Dewitz ihre Hand an ſeine
Lippen. Andreas aber wandte Dorchen brüsk den Rücken
und dachte:

Sie hat keine Kraft, das kleine zertretene Ding und du
haſt nichts getan, dieſe Kraft zu ſtählen. Ueberall Schuld,
grenzenloſe Schuld. Das Dach dieſes Hauſes ſtürzt unrett
bar über dir zuſammen, wenn du nicht fliehſt, ſo weit dich
deine Füße tragen, fliehſt vor dem Manne, der dein Vater
iſt, der dich knechten will an Leib und Seele, fliehſt vor der
Frau, die ihm zu eigen, der dir das Leben gab und die zu
dir gehört bis zum Ende aller Tage.

Man tanzte die halbe Nacht im Hauſe Bauer, auch An
dreas und Dortchen tanzten ebenſo die ſchöne Frau Hen
riette, vornehmlich mit dem Hauptmann der Garde von Rech-
berg. Sie konnte ſich nicht genug tun und der Dichter
Walſer meinte, ſie gleiche einer der Willis, die ſich zu Tode
tanze.Senn weinte ſich Dortchen, die ſich von Rieke auskleiden

ließ, in den Schlaf. Zum erſtenmal hörte ſie nicht, daß das
dreijährige Schweſterchen, das mit ihr in demſelben Zimmer
ſchlief, nach ihr rief, bis Mariechen ſchließlich leiſe vor ſich
hinweinend auch endlich wieder einſchlief.

Rieke aber ſtand lange mit einem verbiſſenen Geſicht an
Dortchens Lager und hob drohend die Fauſt nach dem Zim
mer zu, wo Leberecht Bauer ſchlief, und murmelte: „Der
liebe Gott wird ihn ſchon ſtrafen, den tollen, harten Mann,

der ſeine eigenen Kinder mit den Beinen tritt.
jetzt mal an Jmmelmann ſchreiben, es wird die höchſte Zeit.“

Und die alte Getreue ſaß die ganze Nacht und malte mit
ihren ſteifen Fingern große, ungelenke Buchſtaben auf das
grobe Papier, das ſie dann ſorgfältig mit einer Oblate ver
ſchloß. Soviel hatte Rieke in ihrem ganzen Leben noch nicht
geſchrieben.

Der Novemberwind rüttelte an den Fenſtern und Türen
des alten Hauſes und ſauſte durch die Wipfel der enblätter
ten Bäume des Gartens. Wie ein Stöhnen war es und
Dortchen vernahm es bis in den tiefſten Traum. Jhr war,
als ſtöhne mit dem Winde ihr eigenes Herz.

Andreas ſchlief in dieſer Nacht nicht. Henriette aber ſaß
lange aufgerichtet auf ihrem Lager und ſah über ihren fried
lich ſchlafenden Mann hinweg in die ſturmbewegte Nacht
hinaus. In ihren Augen lag ein irrer Glanz, ihr Antlitz
war totenbleich. Das aufgelöſte nachtſchwarze Haar ringelte
ſich wie dicke Schlangen über ihrer Bruſt und die weißen
Hände krampften ſich darin feſt, um ein ſchmerzliches Stöh
m zu unterdrücken, das ihr unaufhörlich aus dem Herzen

ieg.

Die goldene Brücke war ein Trugbild geweſen. Mitten
entzwei war ſie gebrochen und ſie konnte nie, niemals zurück.
Da ſtrömten Henriettes Tränen, die ſeit ihres Vaters Tode
nicht mehr geweint hatte, außer heute ein paar zornbebende
Tropfen, als Andreas ſo verächtlich zu ihr geſprochen. Wie
hatte ſie ſich dieſer ſcheuen Tropfen geſchämt. Nun aber
ſchämte ſie ſich ihrer Tränen nicht. Wie eine uneindämm-
bare Flut ſtrömten ſie dahin, doch ſie löſten nicht den Druck
von ihrem Herzen.

„Nun kommt das Unheil in das Haus,“ flüſterte ſie dann
und ſchrie plötzlich ganz laut auf: „Leberecht, wach auf! Rette
d vor mir ſelbſt, rette dich und mich! Rette deine Kin-

er
Aber Leberecht Bauer ſchlief den Schlaf der Gerechten.

Ein Lächeln flog um ſeinen Mund, ſeine Hand haſchte im
Schlafe nach der ſeines Weibes. „Henriettel“ murmelte er
zärtlich.

Jch werde Aufſchluchzend barg Henriette den Kopf tief in die Kiſſen,
um den Schmerzensſchrei zu erſticken, der ſich heiß über ihre
Lippen drängte. Jhr war, als höre ſie aus weiter Ferne
das leiſe Weinen eines Kindes.

Es war die Stimme ihres Kindes, das ſie dem Mann da
an ihrer Seite ohne Liebe geſchenkt. Jhr grauſte vor ihrem
eigenen Gedanken. Starr und unerbittlich ſtand es vor ihr,
das eine furchtbare Wort: Schuld! Eine Schuld, die nicht
zu ſühnen war, eine Schuld, die ſie unbarmherzig zer
ſchmetterte.

Am andern Tage ſtand Andreas Bauer bleich und über
wacht im Arbeitszimmer ſeines Vaters dieſem gegenüber.
Dem Apotheker war es ungemütlich unter den zorndunklen
Blicken ſeines Sohnes. Er nahm bedächtig die lange Pfeife
aus dem Munde, klappte unſanft den Silberdeckel zu und
fragte kurz:

„Haſt du dich nun endlich ausgeredet, Junge? Du ſcheinſt
zu vergeſſen, daß ich dein Vater bin, der hier beſtimmt und
die Wege angibt, die du zu gehen haſt.“

„Nein, Vater, mit allem Reſpekt, du haſt geſtern etwas
getan, was weit hinaus über die väterliche Gewalt geht. Du
haſt über mich verfügt, als wäre ich kein denkender, ſelbſtän
n Menſch, ſondern nur eine Puppe, die nach deiner Pfeife
angzt.

Trotzdem ich dir erklärte, daß ich die Apotheke nicht über
nehmen will, nagelſt du die Tatſache, ohne daß wir uns end
gültig darüber verſtändigten, vor allen Leuten feſt und
meinſt, mich ſo beſſer in der Gewalt zu haben. Du täuſcheſt
dich, wenn du das glaubſt. Jch wollte meinem eigenen Vater
nicht die Schamröte in die Wangen treiben, ſonſt hätte ich
dir geſtern vor allen Leuten meine Anſicht deutlich geſagt.“

Leberecht Bauer richtete ſich in ſeiner ganzen ſtattlichen
Größe auf. Er war jetzt einundfünfzig Jahre alt, aber An
dreas hatte die Empfindung, als ſei ihm der Vater nie ſo
jung erſchienen wie in dem Augenblick, wo er ihn zu Boden
zwingen wollte.

Fortſetzung folgt.)
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